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Im Sturm der Horen. 


Des Lebens Fackel. 


ie aus New Vork allen Erdtheilen zugeſchriene Kunde, im 

Wahlkampf der Vereinigten Staaten habe die Republikaner⸗ 
partei geſiegt, kam aus Irrthum. Herr Dr. Woodrow Wilſon iſt 
wieder zum Präſidenten erwählt worden. Wenn er nicht ſtirbt, 
zurücktritt oder abgeſetzt wird, befiehlt er im Zeitraum der nächſten 
vier Jahre allen Streitkräften der Vereinigten Staaten, leitet deren 
internationale Politik, überwacht die Anwendung der Geſetze, ers 
nennt alle Beamten der Bundesregirung; zum Abſchluß binden⸗ 
der Staatsverträge braucht er die Zuſtimmung zweier Senats⸗ 
drittel. Der Wahlſieg ift ein ungemeiner Erfolg; mehr der Pers 
ſönlichkeit als der Demofratenpartei, Einer, den kein Deutſcher 
beklagen darf. Der ſteife Republikanerund Richter Hughes, Baptiſt 
aus Britenblut, hätte als Präſident unſeren Erzfeind Rooſevelt 
zum Staatsſekretär, an Lanſings Stelle, ernannt oder für das 
Kriegsſekretariat und die raſche Mehrung der Landwehrmacht 
verpflichtet. Was die Feinde des Deutſchen Reiches von dem 
Mann hofften, verrieth der Jubel, der die Trugbotſchaft von ſeiner 
Wahl umheulte. Herrn Wilſon kennen wir; müßten wir jetzt, end⸗ 
lich, kennen. Wir haben keinen Grund, ihn uns zärtlich befreun⸗ 
det, keinen, ihn deutſchem Weſen ungerecht, in Grimm gehäſſig 
zu glauben. „Durch den Austauſch geiſtiger Güter können alle 
Völker nur gewinnen. Amerikas Volk iſt dem deutſchen Geiſt für 
reiche Befruchtung dankbar und horcht in ſtolzer Freude auf, wenn 
es hört, daß eines Amerikaners Werkin Deutſchland beachtet wird 
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und Lob erntet.“ Ein Jahr vor dem Aus bruch des Krieges hal 
Herr Wilſon der deutſchen Ausgabe ſeines (vielfach aus dem Quell 
deutſcher Forſchung geſpeiſten) Buches „Der Staat, Grundbe⸗ 
griffe politiſcher Geſchichte und Praxis“ diefe Sätze vorangeſtellt. 
Nicht lange zuvor hatte er wichtige re, über das Weſen feiner Hei» 
math, geſprochen. „Der Fremdling, der in unſer Land einwan⸗ 
dern will, hofft, wenn er die Küſte Amerikas erblickt, in ein Erden. 
paradies zu gelangen, wo er, fern aller Rümmerniß, allem Ty⸗ 
rannendruck Einzelner und begünſtigter Klaſſen, ohne hemmende 
Schranken als freier, redlicher Menſch fortan unter Brüdern 
hauſen wird. Die Männer, die Amerika ſchufen, haben das Ban⸗ 
ner freier Menſchlichkeit in feinen Boden gepflanzt. Seitdem 
hat Tyrannei ſich ins Gewand des Fleißes, ſogar der Güte рег» 
kleiden gelernt. Was iſt Freiheit? Mir zeigt ſie ſich in dem Bild 
einer großen Maſchine, deren Theile ſo geſchickt und behutſam 
zuſammengeſetzt ſind, daß nirgends ein Theil die Bewegung 
des anderen hindert; ſonſt verbiegt ſich die Maſchine und ſteht 
ſtill. Wenn der Gang elnes Schiffes der Windſtärke vollkommen 
angepaßt ift, fährt es leicht durch die Wellen und man ſagt von 
ihm, daß es frei laufe. Auch der Menſch ift nur da frei, wo 
alle Kräfte und Intereſſen, der Einzelnen, der Stände, der Ver⸗ 
waltenden und Regirenden, zu richtiger Handlung ineinander⸗ 
greifen; wo Männer und Frauen von Allem entbürdet ſind, was 
ihnen erſchwert, das Beſte zu wollen, zu leiſten und frohes Hoffen 
in Wirklichkeit umzugefta'ten. Sind wir in ſolchem Sinn heute 
noch frei? Iſt unſere Heimath noch das Land der Hoffnung, in 
dem der Kechtſchaffene eine höhere Lebens ſtufe erſteigen kann als 
irgendwo unter anderem Himmel? Wir ſtehen vor der Gefahr 
völligen Verſa ens, tragiſcher Mißwende: und retten kann uns 
nur der muthige Entſchluß, die neue Tyrannis nach Gebühr zu 
behandeln. Die Macht des Großkapitalismus iſt hier fo erſtarkt, 
daß ſie unſere Entwickelung beherrſcht. Dürfen wir den wi⸗ 
drigen Zuſtand abwarten, der uns eine in Sonderintereſſen vers 
ſtrickte Regirung brächte, oder müſſen wir in das Licht aufſtre⸗ 
ben, das die Freiheit des Menſchen, feines Wollens und Uns 
ternehmens ausſtrahlt? Meiner Ueberzeugungiſt es ein von Gots 
tes Wink geſchaffenes himmelslicht. Wir wehren uns gegen jede 
Form der Vormundſchaft und begnügen uns, im Land freier 
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Wenſchen, nicht mit der leutſäligen Geberde thronender Induſtrie⸗ 
Könige. Noch der menſchenfreundlichſte Truſtherrſcher wirkt ſchäd⸗ 
lich: weil er dem Eigennutz, der Gruppengewalt Kräfte dienſtbar 
macht, die nur in Freiheit das Gemeinwohl zu fördern vermögen. 
Wir müſſen den Betrieb des Politlkergeſchäftes ſo läutern, daß 
der boss und das Sonderintereſſe darin keine Stätte mehr finden 
und jeder Redliche ohne Scham, jeder mit gleichem Recht, darin 
mitarbeiten kann. Wir müffen jedem Menſchen jede Arbeitmög ; 
lichkeit, bei gerechtem Lohn und würdiger Behandlung, verbür⸗ 
gen. Weil große Völker vergeſſen hatten, was Freiheit, des Glau⸗ 
bens und Denkens, des Wollens und Handelns, iſt, kamen einſt 
Europäer in dieſen Erdtheil und begannen den zähen Roders 
kampf gegen die Wildniß. Die Ideale dieſer Männer leben in 
unſerem Herzen; doch erſt, wenn ſie wieder beſtimmend auf das 
Handeln der ganzen Nation einwirken, kann Amerika leiſten, was 
es der Menſchheit verheißen hat. Dann erſt werden alle nützlichen 
Kräfte erlöſt, alle edlen Herzenstriebe beflügelt, der neuen Frei⸗ 
heit alle Thore geöffnet werden. Aus ihr weht der Athem des Le« 
bens, um ſie die reine Luft, deren Kraft die Schiffe des Colum⸗ 
bus weſtwärts bewegte. Schiffe mit köſtlicher Fracht: mit der Ver⸗ 
Zündung gleicher Pflichten und Rechte, freier Bahn für jeden Be⸗ 
thätigungdrang und einer Glücksverheißung, deren Einlöſung die 
Aufgabe Amerikas in der Gemeinſchaft dürſtender Menſchheit iſt.“ 

Aus ſolchen Sätzen wurde gellhörigen längſt das Weſen des 
Wannes erkennbar, über den in den letzten Monaten, Jahren 
ſo manche Rede ging. Thörichte und, leider, auch zum Erbarmen 
ſchamloſe. „Ein verſtaubter Dutzendprofeſſor.“ „Ein verbiffener 
Deutſchenfeind, der geſchworen hat, Englands Niederlage mit 
allen Mitteln zu hindern.“ „Ein von England gekaufterLump.“ Sc 
ſchwatzt, aus dem Kittel eines Palterjotenthumes, das mit heiligen 
Vaterlandliebe nirgends Gemeinſchaft hat, faule Unwiſſenheit 
Verbrennet, endlich, neunundneunzig Hundertſtel aller in Kriegs⸗ 
deckel gehefteten, am Krieg ſchmarotzenden, Literatur“, liefert al 
dieſe Gedichte, Reden, Romane, Abhandlungen, Prahlereien und 
Traktãtchen dahin, wo allein їе noch nützen können: in die Papiers 
mühlen; und weidet Euch wieder an Büchern, aus denen die klare 
Rede wachen Geiſtes in Euren einſtrömt. Dann kehrt ſacht vielleicht 
eine Vernunft in ihre Heimath zurück und weckt die Pflicht zur 
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Achtung fremder Menſchenwürde. Weh uns, wenn wir ſte nichs 
ſchleunig lernten! Herr Wilſon, der Gelehrte und Politiker, wäre 
noch kein Wicht, weil er deutſcher Volksartund Staats ſitte engliſche 
vorzöge. Daß ers je that, ift durch irgendein Anzeichen niemals 
erwieſen worden. Ob der Präſident der Vereinigten Staaten ein 
Adler iſt, wird zu beurtheilen ſein, wenn er zu Hoch flug die Schwin⸗ 
gen geſpreitet hat. Sicher: ein Mann hohen ſittlichen, hohen geiſti⸗ 
gen Ranges. Auf den wir, wenn er unſer wäre, ſtolz ſein dürften. 
Heute iſt er, mindeſtens, ein Fichte Amerikas. Im Staat Virginia 
hat eine Jrenſproſſin ihn einem Schottenenkel geboren. Von Blus 
tes wegen hat alſo der faſt Sechzigjährige nicht die Vorbeſtim⸗ 
mung zu blinder Verhimmelung Englands. Als Schüler der Prins 
ceton - Univerſität ſchreibt er gegen die, Kabinetsregirung“ztadelt 
muthig die Heimlichkeit und Verantwortungſcheu, die im Staats⸗ 
geſchäft waltet und den Volksdrang nach thätiger Mitwirkung von 
Jahr zu Jahr feſter einſchläfert. Dem Review: Aufſatz folgt ein 
Buch über „Kongreßregirung“, das ihm den Ruf auf einen Рет» 
ſtuhl der jüngſten Frauenhochſchule einträgt. Aus dem Präſidi⸗ 
um der Princeton - Univerſität (die man, als die Lieblingſtälte der 
vornehmen und reichen Jugend, das Bonn Amerikas nennen 
könnte) ſcheidet er nach achtjähriger fruchtreicher Amtswaltung, 
weil ein Vermächtniß von zwölf Millionen an Bedingungen ge⸗ 
knüpft worden war, von deren Annahme der Präſident ernſte 
Schädigung feiner Hochſchule (durch Vertiefung des Klaſſenſpal⸗ 
tes) fürchtet. Um fein бесі, das Gebild feiner Denkkraft, nicht bes 
ſudeln zu laſſen, geht er. And wird, als derklug tapfere Bekämpfer 
häßlichen Mißbrauches, zum Gouverneur des Staates New Ver⸗ 
ſey gekürt. Den löſt er aus dem Joch, in das ihn die Truſts ge⸗ 
beugt haben. Vertritt, wider die eingewurzelte Unfitte, die den 
Gouverneur in ſchriftlichen Verkehr mit dem Landtag beſchränkt, 
ſeine Reformpläne perſönlich im Parlament, auch in der Wähler⸗ 
verſammlung und in der Preſſe; zögert nicht, die Namen der wi⸗ 
derſtrebenden Abgeordneten laut ins Land hinaus zu rufen. And 
drückt, mit der Hilfe leidenſchaftlichen Volks willens, feine Ente 
würfe durch. Er hat das Leben Waſhingtons, die Geſchichte des 
Amerikanervolkes, das Weſen des Staates in guten Büchern dar⸗ 
geſtellt und in der Aufſätzeſammlung „Nur Literatur“ über den 
Politiker, Dichter, Schriftſteller fo Geſcheites ausgeſprochen wie 
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m zwei Welten feit manchem Jahr kaum ein Anderer. Dann, als 
Neuling auf dem höchſten Sitz der Republik, weithin ſichtbare 
Fehler gemacht. Im Kreis der Staats häupter nur er? Dieſer liebt 
ſein Volk und hat den Willen, es bergan zu führen, aus Moraſt 
auf die Höhe des Ideals. Der Leute, die ihn, weil Schmieriges 
in der Zeitung ſtand, begeifern, muß Deutſchland ſich ſchämen. 

Weil die (trotz dem albernen Voturtheil manches Europä- 
ers) von kindhaft fröhlichem Idealismus im Gemüth beſtimmte 
Menſchheit der Vereinigten Staaten für die Stunden der Erd⸗ 
kriſis einem reinen, gründlich gebildeten, nun auch ſchon durch Re- 
gentenerfahrung belehrten Menſchen mit ſtarkem Herzen und ern⸗ 
бет Willen zu würdiger Friedenswahrung, nicht unbewährten 
Wortmachern und Drohfuchtlern, die Reichsmacht anvertrauen 
wollte: deshalb hat fie, ohne bis ins Einzelne dem Demokraten⸗ 
programm nachzufragen, Herrn Wilſon wiedergewählt. Der wird 
(nicht nur, weil zwar ein geſchwächles Europa, doch nicht eins mit 
völlig zerrütteter Wirthſchaft und Kaufkraft den Amerikanern will- 
kommen wäre) Friedensſtiftung verſuchen, ſobald aus den Seez 
len her ihm ein ſolchem Unternehmen günſtiger Wind zu wehen 
ſcheint; und, wenn kein holdes Lüftchen erwacht oder der Verſuch 
mißlingt, ſeinem Lande die Macht zu ſichern ſtreben, die einem 
neutralen England am Ende des Krieges zugefallen wäre: die 
Wacht, durch die Einſetzung eigenen, neuen Gewichtes eine Wäg⸗ 
ſchale zu ſenken und zwiſchen Müden Entſcheidung zu erzwingen. 
Dleſe Möglichkeit bedenke, wer öffentlich, in Rede, Schrift, Zerr⸗ 
bild, Meinung ausſpricht; Jeder auch, daß Präſident Wilſon nie⸗ 
mals Schiedsrichter, arbiter mundi, fein wollte noch könnte, fons 
dern ſtets nur Vermittler, der den Puls der Parteien, ihr Wol⸗ 
len, behorcht, der ehrliche Makler, der ihre Wünſche und Ange⸗ 
bote notirt und ſie, wenn ihn Geſchäftsabſchluß möglich dünkt, zu 
entgrollter Ausſprache zuſammenführt. An ſolche Arbeit taugt 
der fo ſalſch Geſehene, fo dumm Geſchmähte wie kein anderswo 
heute Sichtbarer. (Sein Buch über den Staat lehrt, daß er die Ges 
ſchichte, Verfaſſung und Rechtsnormen Preußens und des Deut- 
ſchen Reiches eben ſo genau wie Britaniens kennt.) Wann ruft 
das Geläut der von Hoffnung angeſträngten Glocke ans Frie⸗ 
denswerk? Erſt, wenn überall auf das unnützliche Mühen ver⸗ 
zichtet worden iſt, durch plaidoirie, durch ad vokatoriſch zugerichtete 
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Reden und Schriftſätze, die im beſten Fall halbe Wahrheit Бењ 
leuchten, das, Recht“ des Streittheiles zu erweiſen, dem der An⸗ 
walt vermiethet iſt. Wenn der bürgerliche, nicht mit dem Schwert 
umgürtete Muth zu Wahrhaftigkeit Herrſcher geworden iſt und, 
ohne Hinterhalt und Deutellücken, ausſpricht, was ift, nach dem 
Willen des Redners fein foll und muß. „Wir wollen nicht An» 
nerion, ſondern achten die Selbſtändigkeit jedes Staates“: Das 
ſagt wenig; denn Annexlon iſt jetzt in Formen möglich, die der 
Begriff des Wortes nicht deckt, und hinter dem Scheingerüſt der 
Se bſtändigkeit kann ein Staat dennoch in die Gewalt des ſtär⸗ 
keren Nachbars gegeben fein. Wir wünſchen internationale Frie⸗ 
densbürgſchaft“: der Satz bleibt hohle Hülfe, bis in ihn der Ent» 
ſchluß zu bündiger Verſtändigung über den Umfang der Wehr» 
macht eindringt. „Wir ſcheuen kein Tribunal“: Das heißt, gar im 
Rahmen einer an Maſſenthing und Menſchheitjury gerichteten 
Anwaltsrede, nicht: Wir ſtellen uns gern und ſofort vor das vom 
Feind vorgeſchlagene Schiedsgericht, das, „unpartellſch und une 
befar gen“, die Urſache des Krieges, Anlaß und Anſtoß, ergrün⸗ 
den und die Schuldfrage klar beantworten ſoll. Das Ziel der (nicht 
aller Vernunft entbundenen) Feinde iſt: die Einordnung des 
Deutſchen Reiches, das, mindeſtens in ihrer Vorſtellung, noch 
dle Spuren des kriegeriſchen Feudalismus trägt, in das Syſtem 
weſteuropäiſcher Politik; Mehrung des Volksrechtes zur Mits 
beſtimmung des Reichsſchickſals (Parlamentariſche Regirung); 
als Folge dieſes Wandels Politik, in deren Sehfeld und Abſicht 
nicht mehr der Nothfall, der Krieg, vornan, in der Mitte, ſteht, (опе 
dern, aufrecht, der ſtarke Wunſch, zur Vermeidung dieſes Noth⸗ 
falles alle tüchtigen Kräfte aufzubieten; ſtatt raſtloſen Wettrüſtens 
vertraglich feſte Begrenzung der Streitkräfte zu Land und zu ee 
nach dem Verhältniß der Staatsbürgerzahlen; ſtatt des Rechtes 
der Macht, die fid heimlich ins Ungeheurewaffnen, im Dunkel ver⸗ 
bündeln und plötzlich, auf Schwächere, dreinſchlagen kann, die 
Macht des Rechtes, verkörpert in einem von allen Staaten, großen 
und kleinen, beſchickten Schiedsgerichts hof, der internationales 
Geſetz glebt und deffen Vollzug, gegen Widerſtrebende mit Ge» 
walt, zu ſichern vermag. Ein großes Herz, das den frohen Ent» 
ſchluß zu ſolcher Weltwende den feindlichen und den neutralen 
Völkern (nicht nur den Kanzleien) kündete, fände, noch ehe die 
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dritte Kriegs weihnacht wird, den Eingang In ernſtes, Frucht бег» 
heißendes Geſpräch über hallbaren Frieden. Die Stunde fordert 
ein großes Herz, nicht, wie Thorheit wähnt, einen liſtigen oder 
brutal ſtrammen Mächler; ein Herz, dem unausrodbare Gewiß⸗ 
heit tft, daß in Метден fant, wer in dem Begriff der Menſchheit 
nur eine Fratze oder Faxe begrinſt. Dem Entſchluß muß die ge⸗ 
wiſſenhaſte Prüfung jedes von Feindes hirn erdachten Pros 
grammpunktes vorangehen. Welchen erzwänge nach jedem Fries 
densſchluß das Gebot der entkräfteten Wirthſchaft? Iſt von mi⸗ 
litäriſchen Mitteln noch die Endung des Krieges zu hoffen? Giebt 
der Weiſe nicht gern in Zahlung, was des Geſchickes Macht ihm 
doch bald abpreſſen würde? Sucht er Morſches, Loſes mit Leim 
oder Kitt zu feſten oder ſtößt ers, feiſchem Trieb Raum zu ſchaffen, 
in raſchen Fall? Auf welche Punkte überredet den weit voraus ⸗ 
blickenden Staatsmann das Bedürfniß, morgen ſchon unauf⸗ 
fchtebbäreg, des Reiches? Das allein darf entſcheiden. 
Einſtweilen wird für das Bedürfniß langer Kriegs dauer vor⸗ 
geſorgt. „Civildienſtpflicht“: ein ſchiefes, in gefährliche Miß⸗ 
deutung neigendes Zeitungwort, faſt ſo ſinnlos wie das häßliche 
„Neuorientirung“, das nur von der Gnade des mephiſtopheliſchen 
Satzes lebt: „Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 
hört, es müſſe fich dabei doch auch was denken laffen.“ Da offen⸗ 
bar geworden iſt, daß die Feinde trachten, durch die Ueberfülle 
ihrer Geſchütze und Geſchoſſe im Frühling zuerſt Deutſchlands 
Kampfgenoſſen, dann Deulſchland ſelbſt zu erdrücken, muß, wenn 
eln durch Verſtäadigung zu erwirkender Friedensſchluß noch nicht 
gewünſcht wird, die Herſtellung eben ſo ſtarken Kriegsgeräthes 
erſtrebt werden. Dazu iſt( wie hier ſchon im erken Kriegsjahr, fos 
gleich nach dem Marne⸗Verhängniß und Kitcheners nüchterner 
Dreijahrprognoſe, geſagt wurde) die Mobilmachung aller brauch⸗ 
baren Kräfte unentbehrlich; iſt, beſonders nach den Verluſten 
unſerer Gefährten, nöthig, daß Alles, was kämpfen und Geſchütze 
bedienen kann, für die Fronten frei, alfo in Stäben, Etapen, 
Schreibſtuben, Gefangenlagern, Fabriken, Schachten, Hütten, 
Kontoren, Heimarbeitſtätten jeglicher Art durch nichtkampffähige 
Deutſche erſetzt werde. Der Verſuch kommt ſpät; doch er kommt. 
Welche Mittel er anwenden, ob er den Verzicht auf allen Luxus 
des Leibes und Geiſtes erzwingen, in Gemeinſchaftſpeiſung, Ge 
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meinſchaftzeitung führen werde, iſt noch nicht deutlich erkennbar. 
Dieſe Entwickelung wird aber dem nicht mit Bewußtſein Blinden 
unter jedem neuen Kriegs mond wahrſcheinlicher. Der Eiſenbahn⸗ 
verfehr kann beträchtlich geſchmälert, die Erlaubniß zur Fahrt an 
den Nachweis der Nothwendigkeit gebunden, Vergnügen („Luft« 
barkeit“: zu der Harmloſe ja die Preſſe zählen), Lebenskomfort, 
Bedienung durch Hausgeſinde, privater Nährmittelkauf und 
Schmaus verboten werden. Dadurch würden viele Männer und 
Frauen für waffenloſen Wehrdienſt, frei“; unzählige Individuen 
dem Staats zweck unterthan. Der Weg weiſt ins alte, von den Фр: 
rern beſiedelte Lakonien zurück; zu den Spartanern, denen Herr 
Wilſon nachrühmt, daß in ihrer Staatszucht kräftige Weiber und 
gewandte, wortkarge Männer gediehen. Von dieſer Zucht wiſſen 
wir mehr, als der Amerikaner erwähnt. Der Staat nahm den 
Eltern die Knaben, zwang die geſchaarten in karge Lebensweiſe 
und ſchulte fie, auf Turnplätzen und im Kriegsſpiel, zu Waffen- 
dienſt. Dem blieb die Hauptarbeit der Jünglinge und Männer 
zugewandt; auch die in eigenem Hausſtand lebenden ſchliefen und 
ſpeiſten gemeinſam und mußten in jeder Stunde zum Ausmarſch 
bereit ſein. Obdach und Mahlzeit, auch für die Frauen und Kin⸗ 
der der Wehrdienſtpflichtigen, bezahlte der Staat, der dafür ein 
Zehntel vom Fruchtertrag jedes Ackers empfing. Die Staats- 
асет wurden von Mnoiten, die in Einzelbeſitz erworbenen Land. 
ſtrecken von Klaroten beſtellt. Als Herr dieſer Hörigen durfte 
der aller Einkunftſorge überhobene Dorer von fid fagen: , Schwert, 
Speer und Schild ſind das Werkzeug, mit dem ich pflüge, ernte 
und Trauben keltere.“ Bildung des Geiſtes, farbiger Schmuck 
des inneren und äußeren Lebens war verpönt. Die Geſetzgebung 
(die unfer Gedächtniß an den Namen Lykurgos knüpft) duckle је» 
den finnlichen, jeden überſinnlichen Wunſch unter die Pflicht, den 
Bedarf der Phrura, der Landwehr, zu decken. Der Staat läßt alle 
Neugeborenen unterſuchen; ſchwächliche oder verkrüppelte Kin ⸗ 
der werden im Taygetos ausgeſetzt (und dürfen nur bei den Pe⸗ 
тір еп, den Umwohnern, aufwachſen), geſunde als Hauskinder 
anerkannt und nach dem Eintritt in das ſiebente Lebensjahr in 
Staats zucht genommen. Waffendrill, Feſttanz, Chorgeſang lehrt 
Unterordnung, Einfügung in den Geſammtzweck, Verzicht auf 
Sonderfreude, Sonderleiſtung, Sonderruhm. Jede der dreihun⸗ 
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dert doriſchen Kameradſchaften lebt wie ein Bienenſchwarm. Ges 
meinſame Arbeit, Herberge, Mahlzeit. Je Fünfzehn an einem 
Tiſch; die Koſt, trotzdem die Könige mitſchmauſen, ſo einfach, daß 
fie auch im Feld erlangbar bleibt. Mit dem zwanzigſten Lebens⸗ 
jahr beginnt, mit dem ſechzigſten erliſcht die Wehrpflicht. Der 
Dreißigjährige darf helrathen; auch der Famllienvater ich aber nie 
dem Männermahl entziehen noch, ſelbſt im eigenen Hausſland, 
aus der Lagergewohnheit gleiten. Glich das Spartanerland im 
Eurotasthal, zwiſchen Taygetos und Parnon, nicht einem von 
Poſten bewachten Lager? Niemand durfte ohne Erlaubniß hin⸗ 
ein noch heraus; dem heimlich Entſchlüpften drohte, als einem 
aus der Pflicht gelaufenen Krieger, der Tod. Erft der Greis konnte 
ſich das Daſein nach perſönlichem Geſchmack einrichten. Auch er 
aber, bei Todesſtrafe, nicht Gold oder Silber beſitzen; der Staat 
geſtattete als Zahlmittel nur Eiſengeld, das hinter dem Lagerwall 
Kurs und Kaufkraſtverlor. Dichtung, Muſik, Ziergeräth für Seele 
und Körper: der Staat beſtimmt, was davon eindringen dürfe. 
„Der Spartaner lebte wie der Soldat in der Kaſerne und gehörte 
dreiundfünfzig Jahre lang dem Staat, nicht fih ſelbſt.“ (Wilſon.) 
„Befehlen und gehorchen: Das war die Wiſſenſchaft des Sparta⸗ 
ners; ſeine Rede knapp, ſein Feſt ſelbſt militäriſch. Das Land ſchien 
ein großer Exerzirplatz, der Standort eines ſchlagfertigen Heeres, 
das in einer unlerworfenen Landſchaft lagert. Solcher Staat 
brauchte nicht viele Beamte; nur ſtrenge Polizelauſſicht, die jedem 
Auflauf, jedem gefährlichen Tumult imLager vorbeugt.“ Curtius.) 

Das lykurgiſche Sparta lebte in Militarismus. Wo das in 
Heer und Flotte natürliche und wohl nothwendige Empfinden auch 
das Hirn der Bürger, beſonders Derer, die das Denken der Na⸗ 
tion ſtimmen und färben, beherrſcht, da ift die Geiſtes verfaſſung 
des Militarismus unbeſtreitbar. Je weiter Ro diefe Militariſi⸗ 
rung dehnt, бео |ф verer wird den zur Staatsleitung Berufenen 
die Erfüllung der Pflicht, militäriſches hinter polltiſches Bedürf⸗ 
niß zu ſtellen. Thun ſie es nicht, ſondern entheben der Erwägung 
des Politikers die Gewichtswucht, fo militariſtren fie ſelbſt den 
Staat.“ Das hat der amerikaniſche Profeſſor Munroe Smith ge⸗ 
ſagt. In ſolches Sparta wollen, dürfen, brauchen wir nicht zurück. 
Deſſen Tag iſt für immer verdämmert. Wir hauſen nicht in ärm⸗ 
licher Enge; und Eroberung brächte Deutſchen heute nicht mehr 
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Nutzen, auf deſſen Dauer zu bauen wäre. Weitab find wir längſt 
auch von dem doriſchen Kreterſtaat, deſſen Glanz aus Platons 
Idealgebild bis zu uns ſtrahlt, dem Staat der drei Klaſſen: der 
тейеп Lenker, der wehrhaften Wächter, der Nährer und Händ⸗ 
ler. Gern wird jeder Deutſche ſich in den Dienſt des gefährdeten 
Vaterlandes hingeben; die ganze Kraft und den freudigen Willen. 
Nur fordert nicht Unkluges, nichts unklug von ihm! Schon dem 
Spartaner, der an jedem Vollmondstag die wichtigſten Staats. 
fragen mit Ja oder Nein zu beantworten halte, war das Recht 
kaum knapper zugemeſſen als die Pflicht. Wo ſind die Ephoren, 
denen wir Mißbrauch und Uebermuth der Aemter melden könn- 
ten, die, ohne Anſehen der Perſon, das Vergehen, den in Perga⸗ 
ment vergrabenen Trug der Mächtigſten, одат der Könige, ahn⸗ 
den und die ſelbſt, nach dem Ablauf ihres Amts jahres, für Irr- 
thum und Untreue den Folgern haſtbar bleiben? Die Erneuung 
dieſes Dorerbrauches würde dem Deutſchen Reich frommen; durch 
ſeine Herzkammer den breiten Weg bahnen, der, nach dem Wort 
des Terpandros, die Wohnſtatt lakoniſcher Gerechtigkeit Н. Scheu⸗ 
et die Pflichtenhäufung, der das Bürgerrecht nichtgeſchwind nads 
wüchſe! Deutſchland hat nicht ein widerſpänſtiges Helos gebän⸗ 
digt; und würde der Totſünde ſchuldig, wenn es ſeine Bewohner 
in privilegirte Vollbürger und rechtloſe Heloten ſchiede. Wir wol» 
len nicht murren, wenn von den Syſſitien, dem nur im Gedräng 
der Städte und dicht bevölkerten Dörfer möglichen Maſſenmahl, 
der Bauer ausgenommen wird; aber nicht dulden, daß der ſtädtiſche 
Taglöhner, weil er für den Kriegsbed of ſchanzt, unters Kriegs⸗ 
recht дее und in Knechtsgehorſam verſtrickt werde. Löblich (nur 
allzu lange verſpätet) iſt der Entſchluß, den Gewinn der Leute zu 
kürzen, die Kriegsgeräth liefern (und mit zornig funkelnder Erz⸗ 
ſtirn uns, den klaglos vom Krieg in Verluſt Geriſſenen, lauteren 
Patriotismus predigen oder von Miethlingen einbrüllen Lafen), 
Bliebe im dritten Kriegs jahr der Profit, wie ет feit dem Sommer 
1914 war, dann rönnen die Bleibſel des Nationalvermögens in 
drei, vier Provinzen, deren unüberwindlicher Wirthſchaftmacht 
alle anderen unterthan würden. Und mancher Säckel platzt mor⸗ 
gen von der Fülle des Segens. Neidlos gönnen wir den Groß 
induſtriellen und Großgutsbeſitzern, ohne deren Leiſtung der Krieg 
nicht bis geſtern zu führen war, das Eingeheimſte (алі reich⸗ 
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licher Nahrung. Nun aber wird der Ausgleich mit dem Haushalt 
Derer nöthig, die Verluſt nicht auf Kundſchaft abwä zen, von alls 
täglicher Mehrausgabe nirgends Entſchädigung erlangen kön⸗ 
nen. Für die Kriegszeit, die dem Landſturmmann, dem Familiens 
vater dreiundfünfzig Pfennige als Taglohn beſchert, müßte der 
Unternehmergewinn in ein Sechstel des Werthes begrenzt, vom 
Sold der Stabsoffiziere, Generale, Marine» und Civil⸗Excel⸗ 
lenzen die Kriegszulage geſtrichen werden. (Soldumordnung, die 
im Jahr zwölf Millionen Mark erſpart, iſt nicht der Mühe werth: 
ſo viel koſten achtzig Minuten eines zwölfſtündigen Kriegstages.) 
Bedenket, daß Deutſchland, wenn morgen Friede würde, aus Bür⸗ 
gersabgabe in jedem Jahr fünftauſend Millionen Markmehr auf⸗ 
bringen müßte, als es bisher aufgebracht hat. And daß den Volks⸗ 
genoſſen ſparlaniſche Zucht und Nothdurſt nur zumuthen darf, 
wer, Пан fünfzig⸗ bis hunderttauſend Mark als Jahreseinkunft 
vom Staat zu empfangen, ſelbſt die Schwarze Suppe mitlöffelt. 

Ohne Geräuſch kann die Umpflügung des Wirthſchaftbodens 
nicht beginnen; jedes Feindesland alſo dem deutſchen Verſuch 
nacheifern. Der Schwatz von unübertrefflicher Organifatorenfäs 
higkeit ſchillert wie Seifenblafe; ift als Schaum erkannt und drum 
nicht ganz fo ſchädlich geworden wie anderes eitle Langen in Selbſt⸗ 
vergottung. Auch пијете Organiſation ift Menſchenwerk und war 
an höchſt wichtigen Stellen, nicht nur сірПен, leidig fehlbar. Wir 
dürfen dennoch hoffen, daß der „ſchippende Privatdozent“, den 
ein in Kriege hypnoſe Entſchlummerter neulich als eine Errun⸗ 
genſchaft großer Zelt rühmte, nur überſehene Ausnahme von klu⸗ 
ger Regel tft; daß die Heeres leitung die Ausleſe der zu beſtimm⸗ 
ter Arbeit Tauglichſten fördern, die Seſammtſumme des Könnens, 
nicht die Knochen des Mannes nur, nützen, den Hochſchullehrer, 
отап» oder Zeitungmacher in ein Behördezimmer, einen Stab 
lieber als in den Schießgraben weiſen werde. Sonſt würde der 
Zuſtand wie in Figaros Frankreich, wo das dem Rechner gebüh⸗ 
rende Amt dem Tänzer zuflel. Ein fern vom Elternhaus abzudie⸗ 
nendes „Pflichtjahr der Mädchen“: kein Wacherplantſolches Ver⸗ 
brechen wider den Heiligen Geift der Weibheit, der Volkheit. Der 
Rath, Knaben und Weißköpfe, Sechzehn und Fünfundſechzigjäh⸗ 
rige, in, Civildienſtpflicht“ zu zwingen, wäre nur drollig zu nens 
nen, wenn ernichtdie Feinde inden Hoffnungwahn verleiten müßte, 
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aus rathloſer Ohnmachtgreife Deutſchland inhaſtigem Angſtſprung 
nach den Mitteln Verzweifeln der. Eben ſotrügerlſch wäreder Glau⸗ 
be, der nicht Wehrfähige, aljo nicht Vollkräftige fet zu beſtimmter, 
nicht in ſeine Wahlgeſtellter Arbelt dem Staat ſittlich verpflichtet“ 
und bleibe, trotz höchſter Steuerleiſtung, trotz der (nie nachzuholen 
den) Mehrung des Geiſtesgutes, Schuldner des Staates, dem 
er nicht als Granatendreher, Schipper, Brotmarkenvertheiler, 
Lageraufſeher, Hundewärter dient. Auch die Frau, die eln Kind 
trägt, gebärt, ftillt, aufzieht? Auch der Mann, der einen Haus» 
ſtand, einen Steuerborn, erhält, ein Geſchäft, eine Wirthſchaft⸗ 
zelle, vor Verfall bewahrt, durch Erfindung oder Verbindung dem 
Staat reicheren Nutzen ſchafft als ein Troß ſtämmiger Rekruten 
und Stacheldrahtwalzer? Die Straße führt über ſchwanken Grund 
in neue Nothwendigkeit. Damit die Unheilsgefahr ins Erträgliche 
ſchrumpfe, muß der Entſchlußkraft Behutſamkeit voranleuchten. 
Sollen noch gewaltigere Weiberheere mobiliſirt, deren Kinder in 
Nebengelaß der Fabriken geſchaart, belehrt, gefüttert, durch Spiel 
beſchwichtigt, die letzten Bande der Familie gelöſt, hinter dem 
Rücken der Kämpfer billigere „Hände“ herangebildet werden? 
Würde Deutſchland je wieder, was es einſt war, wenn der Staat 
die Individuen, die Perſönlichkeiten zu Dauerwaare ausſchlachten 
und in Blechbüchſen ſtopfen ließe, die nur er löten und ſtempeln, 
aufbrechen und in den Gemeindetrog leeren darf? 

Jede Flamme, jedes Flämmchen leuchte dem Vaterland. 
Jede Laufbahn öffne ſich breit dem Talent. Neuer Pflicht geſelle 
ſich neues Recht ungefähr gleichen Gewichtes. Dem Volk, das 
ohne Seufzer front und darbt, lohne Vertrauen, das die Schick⸗ 
ſatsſchmiede nicht mit Schutzmannſchaft umſtellt, und Wahrhaf⸗ 
tigkeit, noch auf düſterem Pfad und in Gewitter; lohne, endlich, 
nun auch die Entknebelung der Geiſter, die, unbeamtet und un⸗ 
bepfründet, in Freiheit auf ihre Weiſe der Gemelnſchaft nützen 
könnten. Das Anſinnen, nur die Volksmaſſe ſolle ſich ins Engſte 
beſcheiden, würde, früh oder ſpät, von Grimm gerächt. Nicht aus 
dem lykurgiſchen Militarismus, ſondern aus dem Kampf gegen 
die Tyrannis ſproß Spartas unverwelklicher Ruhm. Und an der 
Spitze des Staates, ders überwuchs, ſtand der Politiker, der nicht 
ins Feld, nach Megara und Salamis, zog; ſtand Solon, der die 
Verantwortlichkeit der Beamten in Geſetz elnätzte, die Volkslaſt 
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erleichterte, dem Volkswillen die Entſcheidung zwiſchen Krieg und 
Frieden gab und deffen erſte That die Ueberredung der Alkmaio⸗ 
niden zur Hinnahme eines Gerichtsſpruches über ihre Schuld 
oder Unſchuld an dem grauſen Blutverluſt atheniſcher Bürger⸗ 
ſchaft war. Ein Helſer Solons, der kraftlos Gleitendes niemals 
halten, ſtets nur in ſchnelleren Fall ſtoßen wollte, wurde der kre⸗ 
tiſche Arzt, Prieſter, Prophet, Weisheitkünder Epimenides, den 
Goethe die Nacht deutſchen Jammers, wie in der Knoſos⸗Höhle 
das Halbjahrhundert, verſchlafen und dann Hohn hören ließ: 

„Was haben wir nicht für Kränze gewunden! 

Die Fürſten, ſie ſind nicht gekommen; 

Die glücklichen Tage, die himmliſchen Stunden, 

Wir haben voraus ſie genommen. 

So geht es wahrſcheinlich mit meinem Bemühn, 

Den lyriſchen Siebenſachen; 

. Epimenides, denk' ich, wird in Berlin 

Zu ſpät, zu früh erwachen. 

Ich war von reinem Gefühl durchdrungen; 

Bald ſchein' ich ein ſchmeichelnder Lober. 

Ich habe der Deutſchen Juni geſungen: 

Das hält nicht bis in Oktober.“ 


Niemals wieder welke, wie nach Leipzig und La Belle Alli⸗ 
ance einſt, Enttäuſchung deutſchen Sommers Prangen in dürren 
Herbſt! Nie wieder weiche das große Herz dem ſchlauen Schie⸗ 
ber, der Staatsmann dem Wilitariſten; und freier Fürſtenwille 
wäge, ehe er in Drang feucht, dem Volk in gleichen Schalen das 
Recht und die Pflicht. Athen lehrt nicht Anderes als Waſhing⸗ 
ton. Freiheit zeigt ſich in dem Bild einer Maſchine, deren Theile 
ſo geſchickt und behuiſam zuſammengeſetzt ſind, daß nirgends ein 
Theil die Bewegung des anderen hindert; ſonſt verbiegt ſich die 
Maſchine und ſteht Н.“ Sparta tötet den Epimenides. 


Farbiger Abglanz. 


Der Widerhall amerikaniſcher Wahlmär riß mich neulich aus 
dem Verſuch, den Weg europäiſcher Schauſpielwandlung nads 
zuzeichnen. Das Bild muß vollendet ſein, ehe Ares die Rampe 
löſcht, die Künſte, wie anderen Luxus, in ſtumme Finſterniß weiſt 
und vor Kriegshoheit zittern lehrt. Schicket auch von Apollons 
ſchon dicht umbrandetem Eiland das Auge zuerſt gen Weſt. 
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Vor vierzig Jahren träumten die Swells der londoner Әле 
telligenz von einem neuen Frühling britiſcher Theaterkunſt. Man 
war fo reich geweſen und nun ſo arm geworden; fo ſchmählich arm. 
England hatte der modernen Welt das Drama geſchenkt. Engliſche 
Komoedianten waren im Trlumphmarſch durch Skandinavien, 
durch Deutſchland gezogen und ihr Wirken hallte bis ins ſpäte 
Puppenſpiel deutſcher Jahrmärkte und Kinderſtuben nach. Iſt 
dieſer Ruhm für immer zum Teufel? Nicht zu ertragen, by Jove! 
Eine Nation, die den unermeßlichen William hatte, Lilly, Mars 
lowe, Green, Kyd, Ben Jonſon, Beaumont, Fletcher, Maſſinger, 
all die baumſtarken Kerle und ſüßen Schlingel aus den Tagen der 
Maiden Lueen. Dann Dryden, den Französling, Otway, den paſto⸗ 
ralen Addiſon, Lillo, den Diderot der Britenbühne, das luſtig fun⸗ 
kelnde Dreigeſtirn Fielding, Foote, Sheridan, Lord Euphorion 
Byron, Robert und Elizabelh Browning, Swinburne, Knowles, 
Tennyſon. Und nun nichts mehr? In dem Lande, deſſen Boden 
Swift und Defoe, Richardſon und Sterne, Burns und Words 
worth, Shelley und Keats, Scott und Moore, Dickens und Mary 
Anne Evans geboren hat? Nichts mehr als noch immer Bulwer 
Lytton, Tom Taylor und Robertfon und die trüben Sonnenauf- 
gänge von Barrie, Arthur Jones, Pinero? Leere Bretter. Kein 
Hauch kraftvollen Lebens dringt aufs Schaufgerüſt. Nette, ſinnlos 
tolle Burlesken ſieht man; und pariſer Dutzendwaare, die aber für 
den Anſpruch des cant bearbeitet und fo entpökelt fein muß, daß 
der empfindliche Geſchlechtsſinn des Lord Chamberlain den Yers 
ſchleiß geſtattet. Shakeſpaere wird manchmal noch aufgeführt. 
Nichts für den Swell. An dem Ausſtattungprunk, den Charles 
Kean eingeführt hat, ſah er ſich längſt ſatt. Wunderkinder wie die 
Schweſtern Bateman, deren Tricotbeinchen dem Dritten Richard 
einen Erfolg bereitet hatten, ziehen auch nichtmehr. Weraus dem 
Weſtend nach Islington geht, um in Sadler's Wells ein ſhake⸗ 
ſpeariſches Drama zu ſehen, unternimmts wie ein Abenteuer. 
Phelps, der Direktor und Protagoniſt, pfaucht nichtmit dem Athem 
der Garrickund Kemble, Edmund Kean und Macready. Geſchmack 
hat er (hüllt, zum Beiſpiel, den Elſenſpuk des Sommernachts⸗ 
traums in einen Gazeſchleier, deſſen dünnes Geſpinnſt das Auge 
nie vergeſſen läßt, daß es in ein Traumreich blickt); doch ihm fehlen, 
dem Direktor und dem Mimen, den das Publikum am Liebſten 
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den Weber Zettel fpielen ſieht, die großen Mittel. Und feine Zeit 
war nun auch ſchon lange um. Kein Tragoede in Sicht? Sind 
wir auf den Franzoſen Fechter angewieſen, dem für Macbeth und 
Othello die volle Wucht mangelt und der eigentlich nur als Hamlet 
der Elite gefällt? Ringsum der alte Schund. Ueber Gilbert kann 
man lachen; und ſeit er ſich Sullivan verbündet hat, haben auch wir 
El was wie die Sozietät Meilhac, Halévy Offenbach. Das riecht 
aber ein Bischen nach Boulevard. Wer mag immer Patience und 
Pinafore hören? Aus dem Vorhofſehnt man ſich in den Tempel. The 
palmy days, the halcyon days müſſen einmal doch wiederkehren. Das 
Drama, die Bühnenkunſt großen Stils kann nicht tot fein; im Land 
glorreicher Erinnerung nur ſchlummern. Wann naht der Erwecker? 

Ein Schauſpieler langt nach der dankbaren Rolle. Henry Yr» 
ving war ſchon als vier zehnjähriger Kaufmannslehrling und Shis 
ler der City elocution class im Dilettantenſpiel aufgefallen. Drei 
Jahre fpäter zu Pro oinztheatern gelaufen und, nach langer Lehrs 
zeit, in der hauptſtadt bekannt geworden. Zuerſt als Vorleſer, dann 
in der Glanzrolle des Melodramas The Bells (Le juif polonais) von 
Erckmann⸗Chatrlan. Leben in Deutſchland noch Leute, die von 
Karl Seydelmann gehört haben? Dle könnten ſich von Irving ein 
Bild machen. Mehr klug als ſtark; weniger Leidenſchaft als Ver⸗ 
ſtand; die Bildnerkraft vom Hirn erzwungen, nicht von einer reichen 
Seele lächelnd gewährt. Kein Liebreiz, keine Dämonengewalt, kein 
Stimmklang, der raſch die Herzen bezaubert; um die Mängel zu 
verdecken, erarbeitet raſtloſer Fließ ſich eine beſondere, dem We⸗ 
ſensbedürfniß angepaßte Technik. Dabei der Wunſch, alles Erlern⸗ 
bare zu lernen, ſich in die Front der Gebildeten einzureihen, nicht 
als Kombediant gehätſchelt, ſondern als guter Bürger und Mann 
von Welt geachtet zu werden; undeinficherer Inſtinkt für die Fors 
derung des Zeitgeſchmackes. Er ſetzt ſich, nach hartem Kampf, im 
Lyceumtheater als Hamlet durch; ſpielt ihn faſt ſieben Monate 
lang Abend vor Abend. Ueberwindet als Richelieu (in dem Anek⸗ 
dotenſtück von Lytton Bulwer) Macreadys Schatten. Trägt als 
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und ift, mit dieſen Herrfchaftinfignien, fortan wirklich der König der 
Szene. Die Mimenſchaar der drei Inſeln ihm unterthan. Das Lys 
ceum feine Reſidenz. Nie vlelleicht hat ein Theatermenſch fo emſig 
gearbeitet. Direktor, Regiſſeur und Star. Jeden Abend auf den 
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Brettern. Romeo und Lear, Benedikt und Kardinal Wolſey. Das 
winzigſte Detail der Ausſtattung prüft er ſelbſt; billigt oder рет» 
wirft. Studirt, wie ers gerade braucht, Geſchichte, Trachtenkunde, 
Volks wirthſchaft. Lieft von Gibbon bis auf Ruskin Alles, was in 
ſeinen Kram gehört. Giebt den Kameraden eine acting edition der 
ſhakeſpaeriſchen Dramen. Schreibt Artikel und Monographien 
und left fie in der Aula der Hochſchulen vor. 1867 war er in Paris 
geweſen und hatte geſehen, was in der Comedie-Francaise feit 
Houſſayes Tagen für das Bühnenbild gethan wurde. Nachzuah⸗ 
men, erniedrigt einen Mann von Kopf. Das wollte Irving nicht. 
Auch nichl den Pompüberprunken, an den Charles Kean die Kund⸗ 
ſchaft gewöhnt hatte. Sondern jedem Gedicht nur geben, was ihm 
gebührt; nicht ein Flitterchen mehr. „Der Regiſſeur hat der Diener 
des Werkes zu ſein und deſſen Eindruckzu vertiefen; ſeine Arbeit 
darf nicht auffallen. Die Inſzenirung muß die Schauſpieler in das 
Milieu ſtellen, das fie brauchen, und ihnen eine Atmoſphäre 
ſchaffen, in der fie athmen können. Ihre Aufgabe iſt negativ: fie 
muß verhüten, daß Weſen und Kleid des Gedichtes disparat ſchei⸗ 
nen. Sobald ſie mehrthun will, wird fie ſchädlich.“ Das hat Irving 
geſchrieben. Ob er іф im Lyceum immer an feine Vorſchrift gehal⸗ 
ten, der Schauluſt nie unziemliche Konzeſſionen gemacht hat? Aus 
feiner Feder kam auch der Satz: „Unſere Kunſt kann nurgedeihen, 
wenn unſer Geſchäft geht.“ Ein verſtändiger, tapferer Satz, zu 
deſſen Nüchternheit mancher kokette Kunſtpächter up to date ſich 
nicht herabließe. Als Irvings Geſchäft ſchlecht ging, hat auch er 
wohl den Willen gekrümmt; ungern: nur, weil eben nicht anders 
durchzukommen war. Jedenfalls hat er ſeiner Kunſt, die er, allzu 
ſtolz, der des Dichters, Malers, Meißlers ebenbürtig wähnte, in 
Britanien wieder einen Rang erftritten. Nicht ſich ſelbſt nur, der 
ſich Sir Henry und Ehrendoktor gar nennen durfte: der Schau⸗ 
bühne und der Mimenzunft. Ein Vierteljahrhundert lang ſaß Jre 
ving ohne Want auf feinem Thron. Shakeſpeare „zog“. Und der 
Brite war, endlich, wieder ſtolz auf ſein Shakeſpeare Theater. 
Wars aber die erträumte Reformation? Schon 1879, als 
die Comedie-Frangaise, mit der Bernhardt, der Favart und der 
Crolzette, mit Got und Coquelin, Mounet⸗Sully, Delaunay und 
Breſſant, nach London gekommen war, hatten die Sachverſtändi⸗ 
gen erkannt: Das haben wirnicht; weder die Perſönlichkeiten noch 
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das Zufammenfptel; auch nicht die Stücke, die den mit britiſcher 
Tugendlitanei Eingelullien oft aufſcheuchen, den wachen, erwach⸗ 
ſenen Menſchen mindeſtens durch ihre Sittenſchilderung aberſtets 
intereſſiren. Das Gaſtſpiel war ein ungeheurer Erfolg; den die 
Truthfrecher Managerſchlauheit und welſcher artof puffing zuſchrei⸗ 
ben wollte, der von weiter tragenden Stimmen aber ernſthaft ge⸗ 
würdigt wurde und lange nachwirkte. Warum, hieß es, haben wir 
nicht ſolche Spieler? Antwort: Weil uns alle Tradition fehlt. Weil 
von Kemble bis auf Irving jeder Starke ſich ſeinen eigenen Stil, 
feine eigene Manier geſchaffen hat. Weil wir ein paar große Tas 
lente hatten, nie aber eine Schauſpielkunſt. Frankreich erzieht ſich 
ſeinen Nachwuchs. Das vielgeſchmähte Konſervatorium hatkraft⸗ 
volle Jugend nie gehindert, zur Individualität aus zureifen, und 
dem achtbaren Mittelwuchs die Krücken geliefert, die vorwärts 
helfen. In Frankreich lernt der Zögling der ſtaatlichen Bühnenvor⸗ 
ſchule (nach einer dem nationalen Geſchmackbehagenden und des⸗ 
halb unantaſtbaren Konvention) ſprechen und geſtikuliren; lernt, 
wie die Beſten die Rollen des герегіюіге geſpielt haben: und hält 
ſich an dieſes gute Muſter; muß ſich dran halten, wenn er nicht 
das Zeug zum Schöpfer neuer Tradition hat. Deshalb ſind dieſe 
Leute, (о verſchieden der Wuchs ihres Talentes fein mag, ſo leicht 
zuſammenzuſtimmen: De kommen aus dem ſelben Lehrklima. Des⸗ 
halb ſieht man auch auf kleineren Bühnen ſelten ganz ſchlechte: 
auf den Krücken humpelt ſichs leidlich ans Ziel. Bei uns іп Bri⸗ 
tanien, wo die Zahl der Spielfähigen ohnehin geringer tft, pros 
birt Jeder, was ermag; fängt für Jeden die Bretterweltgeſchichte 
von vorn an; iſt zwiſchen Ellen Terry und dem Luxusmädchen, 
das ihre Zofe ſpielt, nicht die Spur einer Kulturgemeinſchaft zu 
finden. Bleibt der Durchſchnitt zum Erbarmen ſteif und mimiſch 
arm. Hat felbft Jiving die häßliche Haltung der Anfängerjahre 
ſich nie abgewöhnt. Und warum haben wir nicht ſolche Stücke? 
Warum zwiſchen Tennyſons fleiſchloſer Feierlichkeit und Gil» 
berts bunter AusgelaſſenheitnurſchaleSchwänke, Rührſchmarren 
mit Blutgerinnſel und Tränenſauce, in verqualmten Meßbuden 
froſtige Pantomimen? Antwort: Weil wir uns fürchten, in den 
Spiegel zu blicken; nicht den Muth haben, im Schauhaus, wo wir 
zu Fünfzehnhundert eng beiſammen ſitzen, die abgekürzte Chronik 
unſerer Zeit aufzublättern. Wie Liebe zwiſchen Reichthum und 
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Armuth die Kluft überbrückt: Das ſehen wir gern. Edle Männer, 
keuſche Frauen, neckiſche Mägdlein. Nehmen auch Hiftoriener- 
trakt hin, wenn wir, wie vor Tennyſons Queen Mary und Becket, 
ganz ſicher ſein dürfen: So wars; was wir ſchlürfen, rann aus 
der reinſten Quelle. Nur nichts brennend Modernes. Der Schmach 
ihr getreues Bild zeigen, dem Jahrhundert und Körper der Zeit 
den Abdruck ſeiner Geſtalt: dafür danken wir ſchön; mags auch 
Shakeſpeare empfohlen haben. Der pariſer Spiritus, den wir via 
Dover beziehen, muß erſt denaturirt ſein: ſonſt taugt er uns nicht. 
Wenn die Franzoſen herüberkommen, mögen ſie, in ihrer Sprache, 
das Aeußerſte ſagen, Demi-Monde und Mariage d'Olympe ſpielen. 
Wer aus unſerer society Schandbilder bringt, iſtein Verleumder. 
Weh ihm, wenn er die Pinſelei nicht im Kaſten behält! Wir ſind 
ein ſtittſames, іп sexualibus ſauberes Volk (was іп der Pall Mall 
Gazette über den londoner Jungfernzins ſteht, iſt dreiſt erfunden) 
und feft entſchloſſen, die Fälſchung unſerer Weſens züge niemals 
zu dulden. Und in der Feſtung dieſes Vorurthells träumt Ihr von 
einem Nationaltheater? Weil Shakeſpeare, mit feinen Koſtümen 
und ſtarken Stimmungeffekten, mit der Nachhilfe Jrvings und der 
charmanten Terry, im Lyceum die Kaffe eben fo füllt wie in Drury 
Lane ein blutrünſtiges Melodrama? Laſſet Euch einen Richard 
Gloſter und König Klaudius, einen Jago und Aron, eine Ger⸗ 
trud und Goneril, Lady Macbeth und Tamora von heute, mit 
Eurem Modekleid, im Rampenlicht gefallen: dann wollen wir 
weiter reden. Dann erſt wäre, im Lande der music-halls, an eine 
in Tiefen langende Reformation der Theaterkunſt zu denken. 
Erſt nach einem Wandel der Bretterweltanſchauung alſo. 
Den erwirkt am Schnellſten wohl die Kritik. Zola hatte in der pa⸗ 
riſer Zeitung Le bien public für den naturalisme au théâtre gefor, 
ten, in dem Band Nos auteurs dramatiques Alles abgeſchlachtet, 
was, von Hugo bis zu Gardou, vorn auf geweihten Brettern ſtand; 
hatte auch den Feldzug im Figaro hinter ſich. In Taines Geſchichte 
der engliſchen Literatur war der Verfall des Angelndramas als 
unaufhaltſam erwieſen worden. Unaufhaltſam? Solche Wörter 
ſtehen nicht im Lexikon der Sprudeljugend. Die glaubt, alles 
Schädliche hemmen, alles Nützliche ans Sonnenlicht fördern zu 
können. Die hielt zu Zola und ſträubte ſich gegen Taines düſteres 
Dysangelium. Nach Henry Irving rüſtete Herr William Archer 
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fih für die Retterrolle. Der war im London Figaro der Nachfolger 
des geſcheiten und erfahrenen Theaterkritikers Clement Scott 
(Beide zeichneten ihre Feuilletons mit dem Preßkriegsnamen 
Almaviva); wollte aber nicht Nachfolger, ſondern Vorgänger fein. 
Für die britiſche Bühne thun, was für die deutſche einſt Leſſing 
that. An der Themſe mindeſtens leiſten, was an der Seine, für 
ſich und ſein Fähnlein, Zola zu leiſten verſuchte. Shakeſpeares 
Schatten konnte helfen: „zu reinigen die oft entweihte Szene zum 
würdigen Sitz der alten Melpomene“. Doch die Shakeſpeare, 
ſchon die Marlowe und Maſſinger ſind überall rar; und das Thea⸗ 
ter muß leben, braucht alſo tägliches Brot. Herr Archer, der die 
Dramaturgie der Toten und der Lebenden durchaus ſtudirt hatte, 
durfte fich eines fröhlichen Sinnes und eines weiten Herzens rũh⸗ 
men. Die magiſtrale Ungerechtigkeit, die Gotthold Ephraim imlall⸗ 
zu ſiegreichen) Kampf gegen die franzöſiſche Klaſſik bewährte (und 
die, hier wie in jedem Krieg, als Panzer und Waffe nicht zu ent⸗ 
behren war), hätte dieſer William nicht aufgebracht. Auch nicht 
die Tollkühnheit, breitſpurig und mit wildem Geſchrei, wie Emile 
von Medan, ſich auf ein geſtern in die weiche Erdrinde geramm⸗ 
tes Dogma zu ſtellen. Er war und blieb der Mann heiterer Duld⸗ 
ſamkeit und robuſten Menſchenverſtandes. Poſſe muß ſein. Me⸗ 
lodramen find zu ertragen. Nur darf unfer Theater nicht gegen 
das Leben abgeſperrt bleiben. Wir gießen Waſſer auf ausge⸗ 
brühte Teeblätter; und wenn der fade Trank nicht mehr mundet, 
laſſen wir über den Kanal flink Kaffee und Cognac kommen. Da⸗ 
von kann man auf die Dauer nicht leben. In einem guten Drama 
müſſen drei Elemente geſellt ſein: ein Gemälde, ein Urtheil, ein 
Ideal; hats die und lehrt uns obendrein noch beobachten, was 
wir im Alltagsdrang überſehen, ſo will ichs preiſen, auch wenn 
ſich am Schluß nicht das Laſter erbricht und die Tugend zu Tiſch 
ſetzt. Daß Ihr, liebe Landsleute, ſolchen Abſchluß verlangt, die 
Guten belohnt und die Böfen beſtraft ſehen wollt, ift unklug. Er- 
blickt Ihrs denn im Leben? Soll das Spiegelglas die fahle Wange 
roſenroth färben? Logik ift die Moral des Dramas; dem An⸗ 
ſpruch der Sittlichkeit, die Runfinorm fein kann, genügts, wenn 
ſeine Pſychologie keine Sprünge und Brüche zeigt. Wächſt auf 
unſeren Inſeln heute nichts Genießbares, ſo müſſen wirs impor⸗ 
tiren. Ich will Euch die Wege weiſen. Werde aber nicht dulden, 
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daß Ihr dle eingeführte Waare mit Surrogaten fälſcht und mit 
Euren Muſterzeichen beklebt. Wie ſie aus dem Bezugsland kommt, 
muß ſie verbraucht werden; ſonſt laßt fie lieber ſchimmeln. .. Herr 
Archer hat feine Sache pfiffig angefangen: public opinion, die ſelbſt 
ein Starker nicht im Frontalſturm über den Haufen rennt (Byron 
und Wilde, Gladftone und Chamberlain habens erfahren), ſacht 
und artig überredet, ein Bischen іф, um nicht gar zu träg zu ſchei⸗ 
nen, vom Platz zu bewegen; und iſt auf dem frei gewordenen 
Raum mit bedächtiger Schnelle dann vorgedrungen. Seinem 
Fleiß, feinem ſpornenden, von keinem Fanatismus je geblende⸗ 
ten Eifer dankt die Britenbühne Mancherlei. Das Publikum lernte 
von ihm wieder hoffen und heiſchen. Die Modedramatiker, de⸗ 
nen er nach jedem ſanften Hieb ein dickes Stück Zucker gab, ge⸗ 
wöhnten ſich in ernſtere Anſtrengung und ſchrieben, Henry Ar⸗ 
ibur Jones, Sydney Grundy, Arthur Pinero, wirklich bald beſſere 
Dramen. Scribe galt nicht mehr als das große Muſter, das Nach⸗ 
eiſerung weckt und durch ſein Geſetz das Urtheil bindet. Ibſen 
wurde von Edmund Goſſe entdeckt, von Archer, Walkley, Shaw 
den Briten gepredigt, von Beerbohm Tree endlich ſogar aus dem 
Independent Theatre nach Haymarket geholt. Da blieb der Magus 
nicht lange. Beſchritt aber andere londoner Bühnen (die mit klei⸗ 
neren Tageseinnahmen auskamen) und warb ſich im Schimpf⸗ 
hagel eine treue Gemeinde. Seine hörbarſte Botſchaft erging ja 
an die Bourgeoiſte, die in England herrſcht, und ſein Finger be⸗ 
klopfte prüfend Werthe, die auch im Inſelreich ſtreitig geworden 
waren. Ihm ſtrebte Jeder nun nach, der auf ſich hielt. Aus Vlam⸗ 
land kam Maeterlinck, aus Erin Oskar Wilde. Jones gab den 
Judah, Pinero die Second Mrs. Tanqueray, Chambers den John-a- 
Dreams, Phillips den Herodes und die Fancesca. Die Cenſur 
wurde milder; die Heuchelei lernte ſich ſchämen; die Bühnenpforte 
war entriegelt und ließ das Leben hinein. Das ganze Leben mit 
Blut und Koth? Das verbittet ſich Mrs. Cant. Einerlei. Endlich 
naht der Lenz. Jones, den die Sehnſucht ins Land der Myſtik 
zieht, ſpricht von der renascence of the drama. Die Zeit iſt erfüllt. 

Ein Vierteljahrhundert hat dieſe Entwickelung gewährt. An⸗ 
ſehnliche Talente haben ſie gefördert. Die Demokratiſirung des 
Landes ſchien ihr günſtig. Und danach? Irving ift tot. Wie Beers 
bohm Tree, der nach Henrys Krone die Hand ſtreckt, Shakeſpeare 
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ſpielt, ſahen Berliner ſelbſt ſchaudernd. Schöne Menſchen inſchö⸗ 
nem Gewand. Ritter, die eine Rüſtung tragen können, und Frauen, 
um die zu fechten lohnt. Die Ausdrucks fähigkeit gering. Architek⸗ 
tur und Walerei prächtig, doch altmodiſch; ſchon die Meininger 
verſlandens beſſer, auch an ihren ſchwächeren Abenden, hatten in 
der Spielzeugheimath nur das Auge nicht ſo zur Freude an zarten 
Farbentönen erzogen wie die Küſtenmenſchen des Nordweſtens. 
Der unſterbliche Text ward uns verſtümmelt, bis zur Unverſtänd⸗ 
lichkeit entſtellt. Motivirung und Pſychologie nach Willkür durch⸗ 
brochen, in Fetzen geriſſen. Aus dem Gedicht nur das Melodra⸗ 
ma heraus geſchält und ins Gräuellicht der Fußrampe gerückt. Vor 
das Königsdrama Richards des Zweiten drängen ſich für lange, 
endlos lange Minuten vier gepanzerte Pferde. Die Nilſchlange 
muß ſich zum Klümpchen ringeln, das Nildrama des Römers zum 
Kitzelkrampf ſchrumpfen: denn der Herr Regiſſeur braucht für das 
Schiff und das Zechgelag Marc Antons und für eine langwie⸗ 
rige Rauſchpantomime feines Hetärengefolges Platz. Malvolio 
ſpreizt ſich fo unverſchämt, ſtolzirt mit jo widrig alberner Trabant⸗ 
ſchaft, daß Olivia ihn nicht drei Tage in ihrem Schloß leiden würde 
In ſolchem Stil ſpielt man unſeren Kindern kindiſche Weihnacht⸗ 
ſtücke. Oliviens Narr ſpendet aus den gepflegten Reſten einer Өре» 
reitentenorftimme, die das Schmettern noch nicht verlernt hat, eine 
Bravourarie und wiederholt, weil geklatſcht wird, am Souffleurka⸗ 
ften die letzte Strophe. Die Komiker find gut; Männlein und Weib⸗ 
lein von echter, geſunder, unverſchüchterter Luſtigkeit, die mit allen 
Vieren über die Stränge ſchlägt. Das leiſtet das nationale Genie 
mühelos (für ſteifund mürriſch hält die Briten nur Einer, der noch 
an Heines dummes Zerrbild glaubt oder in Schweizerhotels die 
reiſenden Schneider und Schlächter in heller Wuth, juft wie fie 
wünſchten, für Baronets und Counts nahm). Tragoedie geht über 
ihr Vermögen; wie der meiſten Nordländer. Die ſcheuen auch auf 
offenem Markte das Geräuſch derbſten Spaßes nicht und rülpſen 
in der Trunkenheit munter; ſchämen ſich aber des Wehs, zügeln 
im Schmerz Muskel und Nerv und taugen nicht für die Gefühls ⸗ 
proſtitution, ohne die auf den Brettern nicht zu haufen ift. (Wenns 
Einer kann, geſchieht ein Wunder: Fleck und Ludwig Devrient, 
die Schröder und die Wolter, Anſchütz und Baumeiſter, Frau 
Sorma und Frau Höflich; Zufall iſts aber wohl nicht, daß auf un⸗ 
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ſeren Bühnen ſo viele Juden, Slawen, Südöſterreicher zu ſehen 
ſind. Auch in Matkowſkys Adern, unſeres letzten Tragoeden, 
pochte polniſches Blut.) Dieſe engliſchen Schauſpieler haben nichts 
Rechtes gelernt; ſie deuten die Leidenſchaft nur an, bieten ſtatt des 
Wirbelwindes eine ungefährliche Briſe und ihre Mimik iſt dürf⸗ 
tig wie der Halmwuchs auf beſpülter Düne. Ganz [о ſchlimm wars 
bei Irving nicht. Der wollte ja Ueberlieferbares ſchaffen und grün« 
dete drum eine Schule. Viel beſſer wars auch nicht. Ein etwas fei⸗ 
neres Quartier im ſelben Haus. Eine Truppe, die den Corneille 
fo pompös verhunzte, würde in MWarſeille, wahrſcheinlich in Cler» 
mont ausgeziſcht. Wo man mit dem ehrwürdigſten Erbe ſo um⸗ 
ſpringen darf wie Tree mit Shakeſpeare, giebts keine Theaterkultur. 

Herr Archer Пері noch auf feſten Beinen. Ob er zufrieden tft? 
Die Sucht, ſein Wirken groß zu ſehen, wäre menſchlich. Ward Un⸗ 
gemeines aber erreicht? Die Zuſtände find nicht ſo jämmerlich wie 
im zweiten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts. Aufjede Ebbe 
folgt eine Fluth. Valeurs ſind auch heute ſelten. Die Mädchen⸗ 
paraden in Empire und Alhambra haben den ſtärkſten Zulauf. Der 
Cenſor läßt eher mit ſich reden und der Dramatiker guckt leichter 
in das Geſellſchafteckchen hinein, das er ſchildern will. Bet Tree 
und Windham, wohl noch anderswo, werden Salonſtücke und 
Kührkomoedien gut aufgeführt. Ibſen ift Sektenheiliger geblie⸗ 
ben; er „macht nichts“. Die alten Tragiker, die neuen von Cal- 
beron bis auf Hebbel leben nicht auf britiſchem Schaugerüft. Und 
was in England wächſt, verträgt den Export nicht. Wilde und 
Shaw find Iren. Der arme, feit der Zuchthaus zeit vervehmte Ой» 
kar, den auch feine Köpfe lange nur als Dandy, als Nachfahren 
der Brummel, D'Orſay, D' Aurevilly gelten ließen, wurde drüben 
ja wieder geſpielt; behutſam noch, damit Mr. Cant ſich nicht etwa 
jäh entſetze. Doch dieſer Dichter von Gottes Gnade hat, außer der 
Salomefieberviſion und einem Florentinerſpuk, dem Theater 
nichts Koſtbares geſchenkt. Wer ihn nach den loſen Plauderko⸗ 
moedien beurtheilt, thut ihm Unrecht. „Meine Stücke find gar 
nicht gut“, ſagte er in Algier zu André Gide; „amuſiren die Leute 
im Theater aber ſehr. Die meiſten ſchrieb ich, um eine Wette zu 
gewinnen, und ich mache mir nichts aus ihnen. Auch den Dorian 
Gray ſchrieb ich nur, weil ein Freund gewettet hatte, ich könne 
keinen Roman ſchreiben. Nach ein paar Tagen war das Ding 
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fertig. Die Schreiberei ift їо gräßlich langweilig! Voulez-vous sa- 
voir le grand drame de ma vie? C'est que j'ai mis mon génie dans ma 
vie; je n'ai mis que mon talent dans mes œuvres.“ Die dennoch, бе» 
dichte und Mäcchen, dauern werden. Auch Bernard Shaw ſtieß 
in England lange auf Widerſtand. Er iſt vielleicht der geiſtreichſte 
Wenſch, der heute ſichtbar lebt, der witzigſte, der nach Heine ge⸗ 
lebt hat. Nur: ſeine Pyrotechnik ermüdet das Auge ſchnell. Wie, 
nach Hegels Wort, die Franzöfiſche Revolution, ſtellt auch dieſer 
Kelte Alles auf die Vernunft, alſo auf den Kopf; und das Ver⸗ 
gnügen, die von Angſtſchweiß feuchten Socken der Helden zu rie⸗ 
chen und das Zappeln verkehrter Gedanken zu ſehen, währt nicht 
lange. Ein ſpitzer, kalter Geiſt, an dem man ſich wundreißen, in 
Wintersnoth ſich nicht wärmen kann. Einer, der aus dem Buch, 
von Hirn zu Hirn, ſtärker wirkt als von der Bühne her. Einfachen 
Seelen bietet er höchſtens in, Candida“ nahrhafte Freude. Den 
Philiſter zu verblüffen: Das ſcheint ſeines Ehrgeizes höchſtes Ziel. 
Drum Sozialdemokrat, Britenverhöhner und Shakeſpearehaſſer; 
drum immer neue Vermummung. Doch der Geiſtreichſte Ober, 
lebt feinen letzten Tag nicht, wenn Einfalt ihn nicht im Herzen hegt, 
nicht die Mutter zum Kind ſpricht: Der war mir ein Tröſter. 

So ſah es geſiern aus. Vierzig Jahre nach dem Traum der 
Cerebralſwells hatte Weſentliches ſich nicht geändert. Fünfzig 
Jahre nach Taines Wehruf ift aus der Wüſtenei nichtfette Weide 
geworden. „Die engliſche Komoedie verglimmt; nur die Poſſe 
leuchtet noch hell. Die Karikatur überlebt die Malerei: die Zeit der 
Raynolds und Gains boroughiſt dahin, aber wir lachen nochüber 
den Punch. Englands Bühne iſt leerer als die irgendeines an⸗ 
deren europäiſchen Landes und die өше Geſellſchaft räumt ihre 
Schauſpielhäuſer dem großen Haufen. Warum? Weil die Фе» 
ſellſchaftform und die Geiſtesart, von deren Gnade die Bühne 
gelebt hatte, verſchwunden ſind. Der ſtrotzende Ueberreichthum 
blitzſchnell konzipirender und aſſoziirender Hirne fand feinen па» 
türlichen Ausdruck in einer von redenden Menſchen dargeſtellten 
Handlung und ſchuf drum das Britentheater der Renaiffance. 
Die Komoedie des ſtebenzehnten Jahrhunderts wurde von dem 
Bedürfniß einer polirten Geſellſchaft gefördert, die an Бо фе 
Repräfentation und Salonſchauſtellung ihrer Künſte gewöhnt 
war und auf der Bühne gar zu gern ihre Luxus zimmer und ihr 
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zierliches Geſchwätz wiederfinden wollte. Die Hofpracht verbleicht, 
die mimiſche Erfindung ſtockt: mit dem wahren Drama und der 
wahren Komoedie iſts ſeitdem aus; nicht die Bühne iſt nun ihre 
Stätte, ſondern das Buch. Denn heute lebt man nicht mehr, wie 
im geſtickten Kleid die Herzoge Ludwigs des Vierzehnten und 
Karls des Zweiten, vor Aller Blicken, ſon dern in der Familie oder 
vor einem Arbeitstiſch; und in der Zeit, wo die bürgerliche Lebeng- 
weiſe die höfiſche abgelöſt hat, muß der Roman das Theater өте 
ſetzen. Muß? Dieſe Sätze trippeln über die Oberfläche hin und 
find allzu ſummariſch; dennoch erwägenswerth (und nicht etwa 
nur, weil Taine ſie würdig fand, das Kapitel über die Reſtauration 
zu ſchließen). Der Verſuch, das Theater von draußen her zu refor⸗ 
miren, iſt nie gelungen und kann nie gelingen; ſo wenig wie der, 
unter nordiſchem Himmel Tropenfrucht zu züchten oder von leich⸗ 
tem Boden zu ernten, was nur ſchwerer trägt. Das Theater iſt 
das Produkt einer Volkswirthſchaft, ideeller und materieller, und 
deshalb nicht von eiferndem Willen zu erzwingen noch in ſeines 
Weſens Grund zu ändern. Wie des Baumes Frucht, wie Ge⸗ 
danke und That des Menſchen iſts nothwendig; ſonſt fehlt ihm 
die Wurzel, das Fundament und nach kurzen Tagen erkünſtelter 
Herrlichkeit ſinkt es in Trümmer. Nicht darauf kommts an, ob ein 
Irving Dieſes erſehnt, ein Archer Jenes erſchmeichelt; auch darauf 
nicht, ob ein Jones mit ſicherem Ton verkündet, der Realismus 
ſei für die Bühne tot, nur für die Materialſammlung und die 
Skizze noch zu brauchen und das Theater wieder die Hochburg 
der Phantaſie und Myſterienſtätte geworden. Sondern nur auf 
die Antwort, die der Frage gefunden wird: Wie fieht die Geſell⸗ 
ſchaft aus, die im Theater figen, es ernähren, fih feiner freuen 
ſoll? Nur darauf; mögen tauſend Artiſten, Dilettirer, Reform- 
kleidermacher noch ſo laut widerſprechen. Dem Hellenen war das 
Theater Tempel und Volks feſtplatz. Dem Britenadel Eliſabeths 
Spiegel einer ſich weitenden, Chronik einer verſinkenden Welt. 
Dem Hof des Louis die Hohe Schule der Paſſtonen und ein leckeres 
Deſſert nach ſchwerer Koſt. In Athen, im London der vielgeliebten 
Jungfernmajeſtät, in der Reſidenz des Sonnenkönigs hatte das 
Theater publikum (wenn mans jo nennen darf) einen Pulsſchlag; 
wars im Wollen und Weigern einig. Die ſelbe Raſſe, der ſelbe 
Glaube, die ſelben foztalen und kulturellen Lebens bedingungen. 
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Und das Theater war nicht auf das Geld dieſes Publikums ans 
gewieſen; nicht auf die kleinen Beträge, die tauſend Einzelne auf 
den Kaſſentiſch legten. In Athen Maſſenweihefeſt, in London und 
Paris Elitevergnügen; ſpäter noch hier frommes Myſterien⸗ und 
Krippenſpiel, dort Meß⸗ und Vorfaſtenkurzweil. Immer und 
überall ſo, wie die Kunden, die Abnehmer der Spielwaare, es 
wollten; wollten mußten. Solls heute nun anders ſein? Bei Beer⸗ 
Борт Tree, Windham, Forbes Robertſon und ihren fetten und 
mageren Konkurrenten ſitzen Männer, die den ganzen Tag haſtig 
gearbeitet und morgens, mittags, abends Zeitungen geleſen haben. 
Depeſchen aus allen Zonen. Rebellion in Indien. Revolution in 
Perſten. Krieg in Afrika. Krach in Amerika. Ein Schlachtſchiff 
geſunken; drei Millionen Pfund, zwölfhundert Menſchen in die 
Ziele verſcharrt. Mißernte, die morgen vielleicht das Vermögen 
halbirt. Eiſenbahnkataſtrophe. Maſſenſtrike. Ausſperrung. Atten⸗ 
tat. Kommt Rußland zu Ruhe? Wagt Japan die Erpanfton nach 
Weſten? Findet der Witwaters rand nie wieder einen Markt? 
Wird іт деть das Geld noch theurer? Läßt die Weltkonjunktur 
wirklich nach? Mord, Elend, Peſtilenz, Feuersnoth, blutige Un⸗ 
zucht: wohin das Auge fällt. Vor hundert Jahren ſchrieb Schiller 
mahnend, auf ihrer Schattenbühne müſſe auch die Kunſt jetzt 
höheren Flug verſuchen, „ſoll nicht des Lebens Bühne fie bes 
ſchämen.“ Und was erfuhr in Weimar, was in Berlin ſelbſt der 
Bürger! Wie langſam ſickerte ihm von Bonapartes Sieg und 
Preußens Niederlage die Kunde zu! Wie eng war ſeinem Blick 
das Erdrund begrenzt! Heute (in der fetten Zeit vor dem Krieg) 
blitzts von allen Kontinenten herüber. Wird von früh bis ſpät an 
allen Nervenſträngen geklingelt. Da ſitzen fie (die paar Müßig⸗ 
gänger zählen kaum). Haben ſich von den Spuren des struggle ge⸗ 
ſäubert; das Abendkleid angezogen, gegeſſen und getrunkenz ſich 
ins Automobil geſetzt; durch Wagengeknäuel und Menſchendickicht 
den Weg gebahnt; wie auf unſichtiger See wars, wenn im Nebel 
die Sirenen heulen. Hier wird eine neue Nachtausgabe ausge⸗ 
rufen; was mags wieder fein? Dort biegt der Chauffeur in der 
letzten Sekunde noch dem einherdonnernden Benzinomnibus aus. 
Endlich. Die dritte Loge. Händedrücke. Politiſches aus dem Klub. 
Börſenſchlußberichte. Jakob Schiff fürchtet, daß Japan wild wird? 
Morgans Concern wetzt die Fänge .. Das Spiel beginnt. 


210 Die Zukunft, 


Was ſoll es bieten? Getreue Abbilder des Lebens, gemet, 

ner Wirklichkeit? Die Herren (auch die Damen, die in anderem 
Intereſſenkreis wohnen, deren Kopf aber nicht freier, deren Ner⸗ 
vencentrale nicht minder belaſtet iſt) würden ſich ſchön bedanken. 
Vom Leben haben fie gerade genug. Die Aeſtheten nur, die am 
Сёлы geſchwitzt, beim Liebchen gegirrt oder im Kaffeehaus 
gelungert haben, fordern die tranches saignantes de la vie. Die An- 
deren nicht; weder Unternehmer noch Lohnarbeiter. Was alſo? 
Die Löſung kosmiſcher Räthſel? Zu müde. Literatenpſychologie? 
Langſtielig. Sozialkritik? In der Fabrik, auf der Werft hat mans 
zum Ueberdruß. Ibſen und Ibſens Geſchlecht? Düfter und mo⸗ 
noton; keine elegante Frau; Familiengerippe, daß man ſich vor 
dem Nachbar ſchämt; ein Weibchen, das Wechſel fälſcht und ver⸗ 
herrlicht wird; eine Lady, die ihrem Mann, einem Kammerherrn, 
entlaufen iſt, ſich was drauf einbildet und nur bedauert, daß der 
ſtramme Paſtor ſie damals nicht als Bettſchätzchen wollte. Un⸗ 
möglich. Heitere oder dröhnende Muſik. Hübſche Mädchen in 
theuren Kleidern. Glanz und Feierlichkeit. Bunte Bilder aus der 
Hiſtorie. Oder ſtarke Effekte, deren Gedräng die Hemmung im 
Hirn ausſchaltet. Rieſenmaſchinen oder niedliche Sächelchen. 
Wagner: da dämmert man lange Strecken hin und wird mit der 
Fauſt aufgerüttelt, wenn der Feuerzauber, das Schmiedelted. 
der Trauermarſch anhebt. Opern, auf die man erſt zu hören braucht, 
wenn die Stars aus der Couliſſe treten. Shakeſpeare ſogar: da 
iſt was zu ſehen und was zu lächeln, iſt viel Muſik, bunte Kom⸗ 
parferte und (bei fo alten Sachen) keine Aufregung mehr. Oder 
Flirt in einem behaglichen Drawing Room. Oder eine wilde Ges 
ſchichte mit Suggeſtion und Halluzinatlon, Hängen und Würgen. 
Dieſes Schauſplelhausiſt kein Tempel, kein Volksfeſtſpielplatz; auch 
nicht die Vergnügungſtätte der Privilegirten. Dieſes Publikum 
iſt im Glauben und Wollen nicht einig; ſcheint gar nicht von dem 
ſelben Stamm. Der Mann von der Straße, der aufs Nachtmahl 
verzichtet und ein Galeriebillet erkämpft hat, iſt dem Paar in der 
Loge ferner als ein reicher Ruſſe, Kleinaſtat oder Peruaner; an 
Bildung, Gewohnheit, Gefühls inhalt fremder. D' Iſraelis zwei 
Nationen. And Allen foll doch das aufgetragene Gericht munden: 
denn Aller Geld muß in den Kaſten. Schmeckts auch nur einem 
Theil nicht, dann bleibt der Saal halb leer. In Athen, noch im 
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Globetheater und im engen Haus Moliöreß gings bequem. Das 
Volk oder deſſen ſouverainer Herr bezahlte die Zeche. Die war 
nicht hoch. Heute koſtet jeder Abend viertauſend Mark und noch 
mehr. Die müſſen herein; denn „unfere Kunſt kann nur gedeihen, 
wenn unſer Geſchäft geht.“ Alſo Maſſenſpeiſe und doch ein Tafel» 
geräth, das dem Verwöhnteſten imponirt. Ibſen und Maeterlind? 
Am dritten Abend muß man die theuren Plätze verſchenken; und 
ein Stück, das nicht einen Monat lang auf dem Zettel ſteht, gilt 
als Niete, nach der Keiner langt. Nichts zu Reales und nichts zu 
Subtiles. Nervenpeitſche und Lachmuskelmaſſage; Augenweide 
oder Opium. Das lockt und zieht. Die zweite Frau Tanqueray 
war Modeſache („Wir haben auch unſeren Naturalismus“) und 
blieb immer noch Schnürbodenarbeit, blieb derbes Theater. Das 
wird verlangt. Wers weigert, kann die Bude ſchließen und ſeinen 
Leuten den Monatslohn ſchuldig bleiben. Wirthſchaft, Horatio! 
Ungefähr um die ſelbe Zeit wie die Briten träumten auch ein 
paar Franzoſen von der Theaterreformation. Deren Traumgebild 
hatte fretlich andere Form und Farbe. Frankreichs alte Theater. 
kultur ward ja nie unterbrochen. Als Bonaparte auf dem Thron 
der Louis ſaß, blieb Talma ſein Günſtling und Anſtandslehrer. 
In Moskau gab der im Kreml Frlerende der Comédie die Bers 
faſſung. Auf Sankt⸗Helena ſprach er wie ein Lundiste über Vols 
taires gedunſenen Propheten und Almavivas Kammerdiener. Тай 
jeder Franzos lebt die pariſer Bühnenvorgänge mit; faſt jeder 
war, noch am Mekong und in Neukaledonien, verſtimmt, wenn 
der Temps mit Sarceys Theaterchronikmal ausblieb. Uralte Ueber⸗ 
lieferung, die im Blut ſitzt. Plötzlich aber in die Müllgrube ſollte. 
Nur der Tragikomiker, der die Typen des Geizhalſes und des 
Heuchlers, des Miſanthropen und der Pretiöſen geſchaffen hat, 
blieb in der Glorie; beinahe alles Andere war werth, zu Grunde 
zu gehen. Boxende Hunde, rief Goncourt, werden unſere Schand⸗ 
ſtücke verdrängen, die ich mit meinen (fügte er, laut genug noch, 
hinzu) fo gern doch längſt verdrängt hätte. Les planchessontvides, 
ſchrie Zola, als er Jeden, der je einmal auf dieſen Brettern ſtand, 
niedergeſäbelt hatte. Das Konſervatorium kaſtrirt die Talente oder 
lähmt ſie wenigſtens für Lebenszeit durch Kaſernendrill. Die Dra⸗ 
matiker find, von Hugo bis zu Dumas und D'Ennery, ſchlaue 
Schwindler. Das Theaterforderteine Spezialbegabung? Unſinn. 
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Ein Gorilla hat, um die bebrillten Enkel zu foppen, die Legende 
von dem don du theätre erfunden. Ein Stückbraucht nicht gemacht 
zu ſein. Solls gar nichts. Sonſt taugts für Tabarins Puppenſpiel. 
Nur Natur brauchts, den rauhen Hauch der Wirklichkeit: dann 
fragt nur ein Schulfuchs noch nach der Mache. Weg die Bindfa⸗ 
den, die groben oder feinen Intriguen, den elenden Krimskrams 
einer ſpannenden Handlung! Straßenkehrergeſchmack. Wir wollen 
Menſchen ſehen, wie mir Be kennen, ihr Reden und Thun an unſerer 
Lebenserfahrung meſſen; die vérité vraie packen und auf die Schau⸗ 
bühne ſchleppen, die ganze graſſe Wahrheit des Alltages, und nicht 
ruhen, bis das illuminirte Bild injedem Zug der Wirklichkeitgleicht. 
Dann wird im Theater Jedem die Erinnerung an das Theater 
ſchwinden. (Das iſt unſer höchſtes Ziel.) Dann pfeifen wir auf die 
Kniffe der Lieblinge von geſtern und heute. Dann wird das O von 
Holz zur Arche, aus der das Leben kribbelt, auf deren Bord das 
Menſchengethier fid en plein air paart, gebiert und verreckt. Anno 
Hernani wars („romantiſch“) immerhin glimpflicher zugegangen. 

Ein Schlachten wars. Doch wie oft die Metzger auch vor den 
Gaffern die Hände wuſchen: kein Kadaver deckte den Anger. Pa⸗ 
Diere Todesurtheile, die nie vollſtreckt wurden. Tinte, nicht Blut 
floß. Die ſcharfe Zunge traf, nicht des Schwertes Schneide. Den 
wilden Männern öffnet ſich da und dort leis ein Bühnenpförtchen. 
Weder Goncourt noch Zola konnte zwiſchen Leinwänden wirken. 
Thereſe Raquin ſchien ungeſchickter D' Ennery und Zolas рифі” 
ger Bouton de rosea, das künſtlich aufgezärtelte Roſenknöspchen, 
da s Vaudeville eines witzloſen Kopfhängers, welkte im Rampen⸗ 
licht. Der Putih kam von anderer Seite. Alles Gelärm der Ars 
tiſten und der Kryploromantiker, die ſich für Naturaliſten gaben, 
ſchmälerte den Dumas und Augler, Gardou und Pailleron nicht 
den Säckel. Aus dunkler Tiefe aber kletterte nachts Einer herauf, 
der einer neuen Kunſt ein neues Reich erobern wollte; fern von 
dem Glanzbezirk der Anerkannten, der Mächler und Maſſenliefe⸗ 
ranten. Der Anterbeamte Antoine gründete das Theätre-Libre. 

Ein Barbar? Ein Theatertalent erſten Ranges. Einer, der 
zum Herrn geboren war, nicht zum Diener; und aufunbegangenem 
Pfad deshalb ſchnell die Höhe erklimmen wollte. Ein Finder, 
Erzieher, Organiſator von faſt untrüglichem Bretterinſtinkt. Das 
blieb noch lange verborgen. Ein Wunder ſchiens: und der Wunſch 
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zeugte geſchwind nun den Glauben. Spielte dlefe junge Truppe, 
die ſich aus Amtsſchreibern und Kaufmannsgehilfen, aus Laden⸗ 
mädchen und Portlertöchtern refruttit, nicht eben (о gut wie jede 
durchs Conservatoire geſiebte? Nicht beſſer? Viel beſſer. (Dabei 
wurde erſtens vergeſſen, daß ſie einen genialen Drillmeiſter hatte; 
zweitens, daß jeder Entſchüchterte, wenn er nur weislich an die 
richlige Stelle gebracht wird, in einem Naturaliſtenſtück ſeinen 
Mann ſteht; daß dazu eben nichts gehört als der Muth, ſich mit 
all ſeinen Unmanieren und Weſenswarzen zu geben; daß noch 
das ältefte Hoftheatermöbel ſolche Stelle brav ausfüllt.) Und diefe 
Dramen! Dieüberſtinken ja noch das Leben. Nach Sardous Leim⸗ 
geruch und Feulllets Veilchenſeifenparfum eine wahre Wonne. 
Solche Werke führen die großen Theater nicht auf? Natürlich. 
Ware ja das Ende der geſchminkten Herrlichkeit. Die айе Bers 
ſchwörung der Mittelmäßigen gegen das Genie. Die Direktoren 
nehmen nur, was die renommirte Firma liefert. Die Kritiker lo⸗ 
bens und laſſen die Jungen nicht aufkommen. Das Publikum hat 
keine Wahl und löffelt die Bettelſuppe herunter: ſonſt bliebe der 
Magen ihm leer. Jetzt aber wirds anders. Endlich. Die Freie 
Bühne lehrt bald auch die Blinden ſehen. Was find Mounet⸗ 
Sully und Coquelin neben Antoine? Schwaches Fabrikempire 
neben dem MWeiſterſtück aus einer Künſtlerwerkſtatt. Wie ſehen 
die Feuillet, Dumas, Pailleron neben unſeren Hennique, Ancey, 
Jullien aus? Wie mottige Perrücken neben der Mähne des jun⸗ 
gen Helden. Allons, enfants .. Die Große Revolution iſt auch heute 
noch längſt nicht zu Ende; wieder dämmert ein Thermidortag. 
So weit wars, als das Jahr 1890 begann. Nach dem Zu⸗ 
ſammenſchluß wurde flink ein nutzbares Syſtem bereitet. Die Juz 
gend hatte ſich nicht nur in der Heimath organifirt, ſondern auch mit 
dem Aus land Aſſekuranzverträge geſchloſſen. Schema: Wie Du 
mir, ſo ich Dir; lobt Ihr uns, ſo loben wir Euch. Im Zeichen des 
raſchen Weltverkehres wars möglich. Die Alten, Lamartine ſo 
gut wie Keller, Carducci ſo gut wie Heyſe, waren draußen faſt un⸗ 
bekannt geblieben. Jetzt ging an der Donau das Gegacker los, 
wenn auf Montmartre ein Ei gelegtwar; ehe noch Jemand wiſſen 
konnte, welches Thierchen aus der Schale kriechen würde. Ein 
Moderner: Das genügte. Und während es von Oſt und Weſt 
Hymnen hagelte, thaten die Jungen, als (егеп fie gevehmt, бете 
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einſamt, um jede Gelegenheit zum Siege geprellt. Das gehörte 
zum Syſtem. Zu dem der Bretterprätendenten noch Mancherlei. 
Die Alten find Hoſenmätze. Haben nie was gekonnt und verſtei⸗ 
nern nun in ihrer fruchtloſen Dede. Bilden mit ihren ſpitzen Ell⸗ 
bogen aber noch immer eine Knochenkette, die uns den Durch⸗ 
bruch wehrt. Die Kritiker ſind von ihnen beſtochen. Deshalb plär⸗ 
ren ſie jede Woche das Lied von den unverjährbaren Regeln und 
den gut gemachten Stücken. Als ob die ſtarke Perſönlichkeit je 
Regeln anerkannt, ein echter Künſtler ſich je in Mache erniedert 
hätte! Regeln ſind für Herrn de la Paliſſe, deſſen Schirm naß 
wird, wenn er im Regen ſpa zirt: wir ſchaffen fie ab. Hat das 
Drama bisher ſeine beſonderen Geſetze gehabt: wir werfen den 
Plunder in die Rumpelkammer. Ariſtoteles und ſein Nachtrab? 
Könnte uns paffen. Die Technik des Dramas hat fid in Jahrtau⸗ 
ſenden kaum geändert? Schlimm genug. Wir fackeln nicht lange. 
Sophokles, Shakeſpeare, Racine hatten ihre Zeit. Jetzt kommt un⸗ 
ſere. Sind die Stücke bisher über einen Leiſten geſchlagen worden: 
wir machen fie, wie uns beliebt. Und damit Baſta, Banauſen! 
Hier könnte ſich ein Mißverſtändniß einſchleichen. Das frans 
zöſiſche Drama der achtziger Jahre war nicht etwa ſtark, nicht etwa 
als Gattungmuſter vor Tintengerinnſel zu ſchirmen. Zu viel Kon ⸗ 
vention und zu wenig ernſte Kunſt. Die Drähte zu dick und die 
Pſychologie zu dünn. Hinten und vorn Parlſianismen und nirs 
gends urwüchſige Menſchlichkeit. Genug alfo zu tadeln. Durch» 
ſchnittsernten. Da Niemand gehindert ward, Talent zu haben, 
konnte der nächſte Lenz den Erlöſer bringen. Der hätte dann 
durchs Beiſpiel gezeigt, wie ein ſtarkes Drama ausſteht. Das bis 
heute eine Rarität war. Wie viele reiften denn ſeit den aiſchyli⸗ 
ſchen Tagen? Das große, durch die Zelten dauernde Drama iſt 
ein Wunder, das man nicht von jedem Kalenderheiligentag hoffen 
darf. Wer ein Theater haben will, muß ſtets bitten, daß ihm fein 
tägliches Brot beſchieden fet. Und ranzig war die pariſer Haus- 
mannskoſt nicht. Dumas fils: der Vorredner moderner Kunſt; kein 
Bildnergeiſt, doch ein kluger und tapferer Mann, der ſich vor dem 
ſchwerſten Problem nicht duckte und das ſozialpſychiſche Bedürf⸗ 
niß von übermorgen witterte; die Kamelien dame gehört zu den 
kräftigſten Theaterſtücken der Weltliteratur, Demi-Monde giebt 
eine allerliebſte Sittenſchilderung und Francillon ift als Typus 
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eines Dichters würdig. Augier: ein wackerer Handwerksmann; 
auf den Brettern der Exponent des jungbürgerlichen Liberalis⸗ 
mus; als Vater Giboyers und Poiriers für ein Jahrhundert une 
ſterblich; ein Erfindertalent, von deſſen Erbe unſere Sudermän⸗ 
ner noch heute zehren. Feuillet: ſüßlich, aber gewandt; der jeune 
homme pauvre hat millionen Herzen gerührt; und iſt der Mann von 
Eiſen nicht ein ganz ſtattlicher Ahn des blonden Konſuls Ber⸗ 
nick? Pailleron: wer die amoraliſche alte Herzogin und den Rooſe⸗ 
velt⸗Profeſſor Bellac geſchaffen hat, kann ſich {ереп laffen. Sar- 
роц: ein Theatergenie, das die Couliſſenſterne heller glühen lehrte; 
La Haine tft ein achibares Drama, Rabagas ſteht nicht allzu tief 
unter Figaro, die erſten beiden Akte von Divorçons find Charak- 
terkomoedie großen Stils; und welche änftändige und anmuthige 
Luſtigkeit in Nos intimes, Pattes de mouche und manchem anderen 
Plauderſtück! (Daß er ſtarke Mimen gut bedient hat, würde der 
hamburgiſche Dramaturg an ihm loben, nicht rügen.) Meilhac: 
ein Salonfatirifer, wie wir keinen je hatten, und manchmal der 
Grenze des ariſtophaniſchen Reiches ſehr nah. Noch Andere wå: 
ren zu nennen. Am Ende doch mehr, als eine Durchſchnittsernte 
bringt. Daß ſie nicht Shakeſpeare noch Moliere ſeien, durfte man 
den berühmten Herren (die fih übrigens ſelbſt nicht dafür hielten) 
getroſt immer адеп. Wars gerecht, һе als unfähige Gauner ап» 
zuprangern? Jedes Volk kann froh fein, wenn der Theatertrog 
ſolches Futter bietet. Das Geſchäft ging und die Bühnenkunſt 
(die man nicht mit der Dramenliteratur verwechſeln darf) gedieh 
recht ſtattlich. Das beſtritten die Jungen. Fochten auch nicht übers 
lebte Konvention an, ſondern die Lebens bedingung des Theaters, 
das nur als Maſſenkunſt ein Recht des Daſeins hat. Warum? 
Weil ſie dieſe Bedingung nicht erfüllen konnten und doch da herr⸗ 
ſchen wollten, wo die läſtigen Alten noch thronten. Der Maſſe, der 
Volks gemeinſchaft hatten dieſe Aeſtheten nichts mitzutheilen: alfo 
mußte das Theater intim werden, ein Eſoterilervergnügen. Eine 
Handlung vermochten ſie nicht zu erfinden und von der Thalſohle 
auf den Bergſcheitel zu führen: alſo mußle die Handlung verpönt 
und zum Nothbehelf frecher Spitzbubenkunſt gebrandmarkt wer⸗ 
den. Brunetiere hat ihnen damals geantwortet: „Menſchenbil⸗ 
der giebt uns der Moraliſt und der Pſychologe, Bourdaloue und 
Labruyere fo gut wie Molière; die Satire kann die Lächerlichkeit 
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geißeln und fo die Sitten beſſern; Darſtellung der Leidenſchaft ift 
die Aufgabe des Romans. Mais ce qui n'appartient qu'au théâtre, 
ce qui fait а travers les âges l'unité permanente et continue de l'espèce 
dramatique, si ј'оѕе ainsi parler, ce que l'histoire, ce que la vie même 
ne nous montrent pas toujours, c'est le déploiement de la volonté, et 
voilà pourquoi l'action demeurera la loi du théâtre, parce qu'elle est 
enveloppée dans son idee même.“ Wer dem Drama die Handlung, 
äußere oder innere, nimmt und es, mit frevler Berufungaufgroße 
Namen, in die Pflicht der Zuſtandsſchilderung pfercht, bricht ihm 
das Herz aus. Nebenſchößlinge mag es dann noch treiben; zur 
Kronenhöhe aber wächſt es mit ſolchem Siechthum nie empor. 
Was in Paris geſchehen iſt, braucht nicht ſo ausführlich er⸗ 
zählt zu werden wie ein londoner Erlebniß. Jeder Zeitungleſer 
weiß, daß auch dieſer Reformatorenverſuch mißlungen tft. Das 
Gräuelſtückkam, die ſchamloſe comedie rosse; dann von Zeit zu Zeit 
ein kecker Symboliſtenverſuch. Ein Häuflein, Ernſte und Snobs, 
ließ ſich peitſchen, ins Geſicht ſpeien, mit Unflath traktiren, von 
Spaßvögeln im Myſtagogenwald anpfeifen. Nicht lange. In den 
großen Theatern war Alles in alter Ordnung geblieben. Der Fran⸗ 
zoſe iſt in ſeinen Gewohnheiten hyperkonſervativ. Er baut ſein 
Haus, wie der Großvater ſeins baute, war für Möbel modern style 
nicht zu haben und ſchüttelte den Kopf, da er hörte, das Schau⸗ 
ſplelhaus ſolle nun Markt, Spital, Raubthierkäfig, Richtſtatt und 
Sektentempel ſein. Die Schlammfluth verrann und das Häuflein 
lichtete fih. Wer ſpricht noch von Hennique, Ancey und Jullien? 
Antoine, der ſchon in ſeinem Haus richtige, tüchtige Theaterſtücke 
gab (Lear, „Die Ehre“, „Alt⸗ Heidelberg“; jedes Kaliber), wurde 
Direktor des Ойбоп; der Rebell Leiter des Staatstheaters für die 
reifere Jugend. Brieux, Lavedan, Wolff, die fith ein Weilchen 
abſurd geberdet hatten, lernten längſt einſehen, daß im Dramen⸗ 
bezirk die Geſetze ſtärker find als alle Menſchenwillkür. Statt der 
Dumas, Sardou, Pailleron herrſchten die Donnay, Wirbeau, 
Hervieu. Ihre Stücke waren nicht ſtärker als die der Vorgänger; 
auch nicht naturaliſtiſcher; hatten nur den Ton anderer Geſell⸗ 
ſchaftmode. Roſtands Cyrano kam aus dem Lande des Ruy Blas, 
erinnerte an Scarron, an die Musketiere des Papa Dumas: und 
erfuchtelte mit feinem Raufdegen doch den größten Erfolg langer 
Jahrzehnte. Capus war ein pariſeriſches Bauernfeldchen (ohne 
die altwiener Giftunkräuter) und wurde an roſigen Nichtigkeiten 
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ſteinreich. Nichts war im Weſensgrund verändert. Nur ging das 
Geſchäft nicht mehr ganz ſo glatt. Aber das Theater hatte auf 
der ganzen Linie geflegt. Dem Sturm der Schaar, die es enithea⸗ 
tralifiren und dann für ſich belegen wollte, widerſtanden. Und, 

nach kurzer Wirrung, den Weg in die Gunſt der Kundſchaft, ohne 
deren Geld es nicht lange leben könnte, wiedergefunden. 

In London, in Paris; und (nach Irrgängen, die nocheinRück⸗ 
blick betrachten ſoll) in Berlin. Höret drei deutſche Stimmen. „Der 
Dramatiker muß das Leben ſo malen, daß der Zuſchauer hinge⸗ 
riffen werde, zu glauben, ет fehe das wahre Werk der Natur, in» 
dem deffen bloße Vorſtellung auf feine Geſinnungen und Leidens 
ſchaften alle Wirkungen äußert, welche die Natur ſelbſt nichtanders 
hätte hervorbringen können, als wofern ſie in ein dem Zweck des 
Dichters untergeordnetes Ganze wäre konzentrirt worden.“ (Der 
Nordfrieſe Gerſtenberg, deffen Ugolino einſt neben den Götz де» 
ſtellt worden iſt, 1765.) „Wenn Dieſen Langeweile treibt, kommt 
Jener ſatt vom übertiſchten Mahle. Man eilt zerſtreut zu uns, 
wie zu den Maskenfeſten, und Neugier nur beflügeltjeden Schritt. 
Der, nach dem Schauſplel, hofft ein Kartenſpiel, Der eine wilde 
Nacht an einer Dirne Buſen.“ (Goethes derber Theaterdirektor.) 

„Der Grieche fühlte ſich vor ſeiner Bühne mit ſo ſtarken, ſo außer⸗ 
ordentlichen Empftndungen begeiſtert, daß er den Augenblicknicht 
erwarten konnte, ſie abermals und abermals zu haben; dahingegen 
wir uns vor unſerer Bühne ſo ſchwacher Eindrücke bewußtſind, daß 
wir es ſelten der Zeit und des Geldes werth halten, ſie uns zu ver⸗ 
ſchaffen. Wir gehen, faſt Alle, faſt immer, aus Neugier, aus Mode, 
aus Langeweile, aus Geſellſchaſt, aus Begierde, zu begaffen und 
begafft zu werden, ins Theater; und nur Wenige und dieje Weni⸗ 
gen nur ſparſam aus anderer Abſicht.“ (Leſſing.) Drei Vorſtellung⸗ 
welten? Ingellas war das Schauſpiel ein Weihefeſt der in Empfin⸗ 
dung und Wollen einigen Volksgemeinde; die Szene ein Tribunal, 
wo über die großen Gegenftände der Menſchheit verhandelt, nach 
alter, feſter Götterſatzung derſittliche Werih geprägt wurde. Neuen 
Glauben und neue Moral zu lehren: in fo Fürchterliches durfte 
fih der einſame Denker erdreiſten, niemals der Dichter, der zu 
Tauſenden ſprechen, den dunkelſten Hirnen ſeinen Lebensabglanz 
einleuchten wollte; Weh ihm, wenn er die von hohen Ahnen ge⸗ 
fügte Schranke brach und in das kühne Unterfangen vorftürmte, 
zu zeigen (nicht dumpf nur ahnen zu laſſen), hinter welcher Berg⸗ 
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halde zwiſchen dem Sittengeſetz und dem Brauch allzu menſchlicher 
Schwachheit der Abgrund gähne! Alte Bühnendichtung hat, von 
Aiſchylos bis auf Lope, Molière, Goethe, kaum je verheißen, von 
ihrem Werk werde die Bretterwelt neu, wie von eines Heilands 
Erdenwandel die ihm aufgeſchloſſene Seele. Solches Wunder bes 
gehrten und kündeten erft die (nach Lenaus Wort) „Neuen, Bers 
drießlichen“. Was wurde aus ihrem Schweiß? Verſchmitzte Tech- 
nik, die uns vor Leinwand den иф des Lebendigen, Wirkichen 
vortäuſchen wollte: und drum, weil im Schauſpielhaus prokcuſtiſch 
in drei Stunden gepreßt werden muß, was im Lebenswirbel Mo⸗ 
nate, vielleicht Jahre gewährt hat, ohne den Nothbehelfverkürzen⸗ 
der, injedem Sinn verderbender Bühnenkonvention doch den einen 
Vorgang, der, wie kein anderer, das Weſen und die Wandlung bes 
ſtimmter Menſchen erhellt, nicht zu klären, zu dichten vermag. н» 
ten? Die Alltagskoſt ſtank zum Himmel: weil die Menge, der alles 
ihrem Gaumen Schmackhafte verekelt werden (о Ше, im Heißhun⸗ 
ger alles ſcharf Gewürzte, Sud aus Gipsmehl, Theerſtoff, Pferde⸗ 
fett, „Kunſtfleiſch“ ſogar gierig hinunterſchlang; weil die ehrwür⸗ 
digüberlieferte Regel, die das Urtheil des Haufens, wie der Kothor⸗ 
nos den Wuchs des griechiſchen Tragoeden, erhöht hatte, Durch“ 
löchert, verrufen war. Diaphanie, die das Schöpfervermögen der 
Zeit, den Ralturftand des Volkes erkennen lehrt, ward von keinem 
Auge erſpäht; aus den ſeit der Reichsgründung geſchriebenen 
Dramen konnte Keiner errathen, was Deutſchland in vier Jahr- 
zehnten geleiſtet hat und geworden iſt. Dle tönende, in Farben 
ſchwelgende Seele des Herrn Reinhardt, der niemals um Wort⸗ 
kunſt warb, that, mit Einbildnerkraft und Geſtalterwillen, für das 
Drama und das Theater mehr als ein Stückmacherſchwarm; fo 
viel, wie, nach dem ernſten Witz des leſſingiſchen Hofportrattiften, 
ein Rafael ohne Hände für die Malkunſt zu thun vermocht hätte. 
Sein Athem weckte Sophokles, Shakeſpeare, Molière, Lenz, den 
jungen Schiller, Hebbel, Raimund, die Magie Ibſens, Strind⸗ 
bergs, 301018; rief Wilde, Maeterlinck, Wedekind, Eulenberg, 
Schmidtbonn, Hofmannsthal, Beers Hofmann, Shaw und den 
beſten Hauptmann, den aus Traum ſinnirenden, in das jeder Per⸗ 
ſönlichkeit holdeſle Licht. dann wurde der Krieg; und das Theater 
die Zufluchtſtätte bangen Gemüthes. Die Söhne, die Väter zogen 
hinaus ... Stirbt nur Patroklos und kehrt Therſites zurück? 
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Deutſche Tageszeitung: 
Presbers Satire ift gefättigt 
mit Menſchenliebe, es ift 
rührend, was für ein perſönliches 
Verhältnis er zu den Schwächen 
ſeiner Mitmenſchen ſich erringt, es 
iftim höchſten Sinn ethiſch, 
„ја ich fage: ethiſch. 


Berliner Börſen-Courter: 
Das iſt der wahre Humor, 
der trifft, ohne zu verwunden und 
fih mit Unmut und Liebens⸗ 
würdigkeit über die Schwächen 
der lieben Nächſten luſtig macht. 


Rheiniſch-WeſtfäliſcheZet⸗ 
tung: Was schlagenden Witz und 
Schärfe der Pointe anlangt, hat 
er wenige ſeinesgleichen. 


Leipziger Tageblatt: Wer 
ſich Presberſchen Humor zu eigen 
machen kann, der verlernt 
nicht das Lachen. 


Dortmunder Zeitung: Je- 
der Band von ihm fft ein 
neuer Born der Schön- 
heit und der Kraft, ein Quell 
der Freude und der Lebensluſt. 


Urteile der Preſſe über Rudolf Presber 
und ſeine Werke: 


Tägliche Rundſchau: Pres⸗ 
ber iſt ein köſtlicher Unter: 
halter, von deſſen heiter-gütiger 
Lebensbetrachtung voll rhein- 
ländiſcher Leichtigkeit man ſich 
gern die Zeit kürzen läßt. 


Nord und Süd: Rudolf 
Presber iſt in der Beſonderheit 
ſeiner vielſeitigen Begabung, die 
von ernſter Arbeitstreue und 
profundem Wiſſen getragen wird, 
längſt gewohnt, eine beachtete 
Einzelſtellung in unferer 
Literatur einzunehmen. Im 
Grunde genügt es, neue Arbeiten 
von ihm nur eben anzuzeigen. 
Er braucht heute nicht mehr еге 
klärt zu werden. 


Breslauer Zeitung: Bei 
Presber braucht man fih feines 
Lachens nicht zu ſchämen, 
ſondern man kann ſich deſſen 
freuen. Es iſt reiner, klarer, 
echter Humor. 


Allgem. Zeitung (München): 
Rudolf Presber ift einer un⸗ 
[егет amüfanteften Au⸗ 
toren, 


19. November 1916. 


18. November 1916. 
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Der Rubin der Herzogin. 
Humorift. Roman. 12. Aufl. 
M 4.—, geb. M 5. — 
Berliner Tageblatt: Das 
Buch wird ſicher ein großes 
und dankbares Bublifum 
finden, denn dieſer Roman hat 
die Kraft, den Leſer der blutigen 
Gegenwart zu entrücken 
und ihn für eine kurze Spanne 
in eine heitere, buntbewegte, fried⸗ 
liche Welt zu verſetzen. 


Der Don Juan der Bella 
Riva. Novellen. 6. Auflage. 
M 3.—, geb. M 4.— 
Belhagen und Klaſings 
Monatshefte: Es iſt das 
Sympathiſche an Presber, daß er 
immer auf feiten eines geſun⸗ 
den, warmen, natürlichen 
Gefühls ſteht und von hier 
aus Modetorheit, Geſellſchaſts⸗ 
lüge, Korrektheit, und Eitelkeit 
liebenswürdig hechelt. 
Die ſieben törichten Jung⸗ 
frauen. Novellen. 7. Aufl. 

M 4.—, geb. M 5. — 
Hamburger Nachrichten: 
Das Buch ſollte man allen 
Hypochondern unters Kopf⸗ 
kiſſen legen, oder Бе ег, man 
ſollte fie dazu verurteilen, es aus⸗ 
wendig zu lernen, und wenn ſie 
dann noch kopfhängeriſch find, 
dann ſchicke man ſie dahin, wo 
ein gewiſſes Gewürz wächſt. 
Der Tag von Damaskus. 

Novellen. 5. Auflage. 

M 3.—, geb. M 4.— 
Hamburgiſcher Correſpon⸗ 
dent: Den Reichtum Presberſcher 
Geſtaltungskraft unterſtützt reiche 
Erfindungsgabe, die klug beob⸗ 
achtete Menſchen und Milieus 
in Szenen von oft überwäl⸗ 
tigender Komik packt und in 
ihren Schwächen enthüllt. 


Ein Verzeichnis der in unſerem Verlag erſchienenen Werke 
ift koſtenlos von jeder Buchhandlung, auch direkt zu erhalten durch die 


Deutſche Verlags-Anſtalt in Stuttgart 


anz reer 25275525 


Ké 


Bücher von Rudolf Presber 


Die bunte Kuh. Humoriftifher 
Roman. 11. Auflage. 

M 5.—, geb. M 6.— 
Das Literariſche Echo: Der 
quellende Humor des Autors 
läßt ſich nicht an draſtiſchen 
Schilderungen, Späſſen, an 
Wortwitz genügen, er ſchürſt in 
Tiefen der Menſchlichkeit 
und fördert aus ihnen die Edel⸗ 
perlen der Güte, die untrennbar 
damit verſchwiſtert iſt. 


Von Ihr und Ihm. Dialoge. 
7. Auflage. 
M 3.—, geb. M 4.— 
Die Hilfe: In dieſen fein- 
geſchliffenen, pointierten 
und witzigen Dialogen zeigt 
fich Presbers reicher Humor wie- 
der von feinen beſten Seiten. 
Von Kindern und jungen 
Hunden. Novellen. 14. Aufl. 
913.50, geb. M 450 
Heimgarten: Man lefe — und 
man wird ſich darüber klar ſein, 


an Rudolf Presber einen deut⸗ 
ſchen Mark Twain zu beſitzen, 


aber vielleicht einen verbeſſerten. 


Von Leutchen, die ich lieb 


gewann. Ein Skizzenbuch. 


33. Aufl. M 3.50, geb. M 4.50 


Hochland: Dieſe prächtigen 
Sktzzen gehören zum Beſten, 
was mir in dieſer Art feit 
Jahren unter die Augen бег 
kommen iſt. 


Aus zwei Seelen. Gedichte. 
2. Aufl. M 3. —, geb. M4.— 


Neues Wiener Tagblatt: 
Jedes ſeiner Bücher bedeutete 
Aufſtieg und Sieg. Dieſer 
neue lyriſche Blütenkranz über- 
raſcht nun durch einen beſonders 
verinnerlichten Ton. 
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Guteund billige Bücher zu Kriegspreisen! 


statt Ladenpreis 


Kretschmer, Alb., Deutsche Volkstrachten. 
91 Farbendrucktafeln mit vielen hundert origi- 
nellen Volkstypen aus allen Gegenden Deutsch- 
lands, nebst erläuterndem Text . 2 

Italien: Durch ganz Italien. Samml. у. 2000 
Autotypien italien. Ansichten, Volkstypen und 
Kunstschätze, m. erläut. Text. 480 Seiten auf 
feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . . 

— Ein Ausflug nach Italien. 600 Ansichten 
der Hauptsehenswürdigkeiten, mit kurzem Text, 
auf feinstem Kunstdruckpapier. Querfolio . М. 

Der Pferdesport. Das goldene Buch des Renn-, 
Reit- und Trabersportes. Mit 18 Kunsttafeln, 


Chromobildern u. 900 photogr. Darstellungen М. 9 


Wustmann, Bilderbuch aus der Geschichte 
der Stadt Leipzig. Luxusausgabe, nur in 


250 Exempl. hergestellt. іп rot Juchtenleder geb. М. 


Rhein: An den Ufern des Rheins. Vom 
Bodensee bis zu den Niederlanden. 550 Ab- 
bildungen nach photogr. Aufnahm., mit Text M. 

Die neue Welt. Sammlung photogr. Aufnahmen 
der großartigen Naturwunder, Städte u. Meister- 
werke von Nord-, Zentral- und Südamerika. 
Mit Text von G. Stein 276 

Tirol, Salzburg und Oberba ‚yern. 325 Ansichten 
nach neuesten Originalau fnahmen auf feinstem 
Kunstdruckpapier 

Spitzweg, Der Altmeister Münchener Kunst von 
Prof. Uhde-Bernays, billige Ausgabe mit 
155 Bildern, Pappband mit 160 Seiten 
onore Daumier, Sein Holzschnittwerk, Text u. 
Katalog von Arthur Rümann mit 150 Ab- 


bildungen, 1914 erschienen, ff. Halblederband М. 


Vogelstein, Von französischer Buchmalerei, 
mit 77 Abbildungen auf 28 Lichtdrucktafeln, 
in Halbpergament gebunden . 

Schulz, Italienische Akte, 50 Taf. in Lichtdruck 

Alt-Holland, eingeleitet von Dr. Andre Jolles, 
mit 244 Abbild. Ein Band in Groß 40 gebund. 

Alt-Dänemark, herausg. v. Dr. Edwin Redslob, 
Direktor des städt. Museums in Erfurt, mit 
320 Abbildungen, ein Band in Groß 40 gebd. 

Das französische Generalstabswerk über den 
Krieg 1870,71. Wabres und Falsches von 
E. von Schmid, Oberstleutnant. Band 1-6 

Bredt, Die Alpen und ihre Maler, mit: 
153 Abbild., ein prachtvolles Werk gebunden 

Sternberg, Die Küche in der klassischen 
Malerei, mit 30 Abbildungen, broschiert . 


. М. 


М. 


М. 


М. 
М. 
. M. 


. M. 75,— für M. 15,- 


M. 42,— für M. 95,- 


18,— für M. 9. 


90,— für М. 25,- 
25,— für M. 15,- 


15,— für M. 7,50 


. M. 12,— für M. 6,50 


20, — für М. 12,50 
М. 4,— 


25,— für М. 20,— 


. M. 29,— für M. 17,- 
M. 


30,— für М. 15,— 
30,— für M. 22,50 


30,— für M. 22,50 


18,— für M. 7,50 
7,50 für M. 4,50 


7,— für М. 4,50 


Lieferung erfolst iranko gegen Voreinsendung des Betrages durch 
A. Schumann’s Verlag 
Leipzig, Königstr. 23. 


Einkauf v. wertvollen Werken zu guten Preisen. Ankauf ganzer Bibliotheken, 
Seltenheiten, Handzeichnungen alter u. moderner Meister, Kuriositäten usw. 


. 
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Kunst, Humor und Gntite 


vereint jede Nummer der 


Münchner „Jugend“ 


in der дй Hiten Form. Die Kunſt ift per- 
treten durch farbige Wiedergaben der Werke 
erſter Meiſter, Humor durch ausgezeichnete 
Beiträge bekannter Schriftſteller, und ernſt 
oder ſatiriſch, je nach der Lage, werden die 
Vorgänge auf dem Welttheater behandelt. 
Dieſe Eigenart verſchaffte der „Jugend“ die 
große Verbreitung und dehnt ihren Verehrer— 
kreis noch täglich aus. 


Vierteljahrespreis (13 Nummern) M. 4.60 
Einzelne Nummer 
Probebände (5 ältere Nummern 

in eleg. Umſchlag). „ -.50 


In allen Buch- und Zeitſchriftenhandlungen zu haben. Probe- 
nummern koſtenfrei durch den Anterzeichneten. 


München, Leſſingſtraße 1. 


Verlag der „Jugend“ 
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Gothaer Waggonfabrik 


Akten. Gesellschaft. 


Hierdurch laden wir die Aktionäre unserer Gesellschaft zu der am 


29. November 1916, vormittags 10 Uhr, 
im „Hotel Wünscher“ in Gotha stattfindenden 


ХҮШ. ordentlichen Generalversammlung 


ein. 


Tagesordnung: 


Vortrag des Geschäftsberichſes. 

Genehmigung der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung und 

Beschlußfassung über Verwendung des Reingewinns für 1915/16. 

Entlastung des Aufsichtsrates und Vorstandes. 

Wahlen zum Aufsichtsrat. 

Beschlußfassung über Erhöhung des Grundkapitals um M. 1 000 000.— 

Vorzugsaktien unter Ausschluß des gesetzlichen Bezugsrechtes. 

Abänderungen des Gesellschaftvertrages und zwar: 

a) der $$ 4 und 34, Ziff. 2, durch Benennung der Vorzugsaktien. 
als Aktien unter gleichzeitiger Abänderung des 5 4 entsprechend 
dem Beschluß zu 5 der Tagesordnung; 

Ъ) des $ 8 durch eine zusätzliche Bestimmung, wonach die Ausgabe 
von Aktien zu einem höheren Betrag als dem Nennbetrag statt- 
haft isı; 

с) des 5 26 hinsichtlich anderweiter Festseizung der Vergütung an 
den Aufsichtsrat. 

Zur Teilnahme an der Generalversammlung sind diejenigen Aktionäre 

berechtigt, die ihre Aktien spätestens drei Tage vor der Versammlung bei 

dem Vorstand angemeldet haben. 

Bei Beginn der Generalversammlung sind die angemeldeten Aktien 
oder Bescheinigungen über ihre Hinterlegung zum Nachweis der Berechtigung 
zur Teilnahme vorzulegen, 

Zur Entgegennahme der Hinterlegung und Ausstellung von Bescheini- 
gungen darüber sind zuständig der Vorstand, Notare und ferner: 
in Gotha die Bank für Thüringen vorm, В. М. Strupp А-0. 

Filiale Gotha, 
die Direktion der Privatbank zu Gotha, 


S N pr 


„ Berlin die Bank für Handel und Industrie, 
4 e die Direction der Disconto-Gesellschaft, 
8 s die Mitteldeutsche Creditbank, 


die Nationalbank für Deutschiand, 
d і das Bankhaus Abraham Schlesinger, 
„ Breslau die Breslauer Diskontobank, 
„ Erfurt die Privatbank zu Gotha, Filiale Erfurt, 
„ Leipzig die Allgemeine Deutsche Creditanstalt. 
„Meiningen die Bank für Thüringen vorm. В. М. Strupp A.-G., 
„München die Bank für Handel und Industrie, Filiale München, 
Weimar die Bank für Thüringen vorm. В. М. Strupp A.-G. 

Filiale Weimar, 
= die Privatbank zu Gotha, Filiale Weimar, 
sowie ändere dem Aufsichtsrat geeignet erscheinende Stellen. 
Gotha, den 6. November 1916. 

Gothaer Waggonfabrik. 
Aktien-Gesellschaft 
A. Kandt. 


Schriftsteller! Komponisten! 


Büimenwerke, Erzählungen. Märchen, Ro- 
mane, Ge dichte sowie neue Kompositionen 
übernimmt Verlag Aurora, Friedewald- 
Dresden. 

1 


Werb et Mitglieder für den 


Deutschen Krieger -Hilisbund, Berlin, Kochstraße 6/7 


ichgenehmigt für die Regelung der Kriegsw ohlfahrts- 
der den heimkehrenden Kriegern zur Rückkehr in 


Erwerbsleben behilflich ist; tragt alle nach besten 
Kräften zur Erfüllung unserer naliona Меп Aufgabe bei. 


Jährlicher Mindestbeitrag Mk. 5,00. Drucksachen auf Wunsch zur Vertügung- 


(ІШІ. Wu 


Französische Strasse 18 


Weinstuben 


Mitscher 


ЕТІСТІ! баіо: "Hotel EE E 


Gegenüber dem Haupt: 
Das Vollendetste eines modernen Hotels. п bahnhof, linker Ausgang. 
C ee 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weltkekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


bietet der Anzeigenteil der 


SANATORIEN 222 
Gelegenheit zu wirksamer 


Propaganda. 
TTT ELE Ehel LEE 
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GALERIE PAUL CASSIRER 


Corinth — Dettmann — Greiner 
Klinger — Leibl — Leistikow 
Liebermann — Menzel 
Trübner — Zügel — Zuloaga u.a. 


SAMMLUNG CLAASS 


Versteigerung: 21. November 10 Uhr 
Vorbesichtigung: 18., 19., 20: ‚Navember 
Illustrierter katalog . . 10.— 


Leitung: Hugo Helbing München, Р Paul Cassirer- Berlin 
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